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Erscheinung eines Trippers in Folge 
von Aethereinathmuncr

Von A. N a g y ,  k. k. K reiswundarzte in Imst

G., Taglöhner, 25 Jahre al l ,  von star­
kem Körperhaue, wurde am 1. Mai d. J. in das 
hiesige Bürgerspilal aufgenommen. Bei der Un­
tersuchung zeigte sich in der rechtseitigen Leisten­
gegend ein geborstener eiternder, in der linksei­
tigen Leistengegend ein geschlossener, jedoch deut­
lich fluctuirender Bubo, letzterer von der Grösse 
eines Hühnereies. Der Kranke behauptete, dass 
er nicht wisse, auf welche Art das Übel, wel­
ches schon vier Monate gedauert hatte, entstan­
den sei,  und weder an den Geschlechtstheilen, 
•toch am übrigen Körper waren andere Spuren 
von syphilitischer Affection zu bemerken. Nach­
dem der Kranke ein Abführmittel erhalten halte, 
•"•d 2 Tage hindurch Cataplasmen angewendet 
worden waren, wurde am 3. Tage zur Eröffnung 
des fluctuirenden Bubo mittelst des Messers ge­
schritten. Mit sehr kräftigen Zügen athmele Pat. 
ungefähr eine halbe Minute aus Dr. I l e l l e r ’s Ap­
parat den Schwefeläther ein, worauf unter den 
bekannten Zufällen, hei gänzlicher Ruhe des Kran­
ken, vollkommene Betäubung erfolgte. Als ich
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mich überzeugt hatte, dass Pat. beim Kneipen der 
Haut zunächst der Geschwulst keine Empfindung 
mehr zu erkennen gab , wurde der Absccss mit 
dem Bistourie geöffnet. Der Kranke, welcher un­
gefähr noch 2 Minuten nach der Operation in ru ­
higer Betäubung blieb, erwachte sodann, als man 
frische Luft durch das geöffnete Fenster über das 
Bett hinslreichen liess; sein Kopf war zwar an­
fangs noch etwas eingenommen , bald aber stellte 
sich ungetrübtes Bewusstsein ein.

Da ich bei dem kurze Zeit vorher vorgenom­
menen ersten Äthereinathmnngs-Versuch, wegen 
der Furcht, welche die Kranken vor den Folgen der 
Narcose halten, von der Ätherisirung ganz abste­
hen musste, so verschwieg ich es diesem Kranken, 
dass er betäubt w erde, und so geschah es, dass 
Pat- sehr überrascht w ar ,  als man ihm die offene 
Wunde zeigte.

Einige Minuten später bemerkte der Kranke 
zu seinem Erstaunen einen starken Schleimfluss 
aus der Harnröhre, den ich , bei sogleich vorgenom­
mener Untersuchung, für einen Tripper erkannte.

Pat. glaubte nun fest, der Schwefeläther habe 
ihm den Tripper zugezogen, war darüber nichts 
weniger als erfreut, und als in der Folge noch 
ein dritter Bubo entstanden w a r ,  der geöffnet
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werden musste, Hess sich der Kranke nicht mehr 
zur Einathmung des Äthers herbei. Der Tripper 
dauerte hierauf noch 3 Wochen an ,  und wurde 
durch eine ganz einfache Behandlung beseitiget, 
gegen die noch forlbestehenden Drüsenanschwel­
lungen verordnete ich äusserlich erweichende Mit­
tel und Bäder, innerlich das Jodkali und am 25. 
Juni wurde der Kranke geheilt entlassen.

Bedenkt man,  wie leicht es geschehen kann, 
dass ein im Anfänge ganz 'geringer  Schleimfluss 
aus der Harnröhre vom Kranken unbeachtet bleibt, 
so dürfte es nicht zu gewagt erscheinen, wenn 
ich diesen Krankheitsfall für einen unterdrückt ge­
wesenen Tripper halte, was bei der ungeregelten 
Lebensweise des Pat. um so leichter Statt finden 
konnte. Ob aber das Wiedererscheinen des unter­
drückt gewesenen Trippers, sogleich nach der 
Äthernarcose, mit letzterer in einem ursächlichen 
Zusammenhänge stehe, kann durch diesen ver­
einzelten Fall noch nicht mit Bestimmtheit nach­
gewiesen werden. Doch dürften weitere Versuche 
und Beobachtungen in dieser Beziehung nicht 
ohne Interesse sein.

A d e r l a s s - B i s t o u r i  e*
Von Carl Ferd. S c h ä r t l e r ,  W undarzt zu Neustadtl 

in Mahren.

Bei den zu Venäseclionen gebräuchlichen Lan- 
cetten ereignet es sich oft, dass schon nach weni­
gem Gebrauche ihre Spitzen stumpf werden, und 
dann die betreffende Vene nicht gleichzeitig mit 
dem Hautschnitte, nämlich in einem Acte, eröff­
net w ird , bei wiederholtem Eröffnungsversuche 
aber die Vene der Lancette entglitscht.

Ich bediene mich demnach zu Venäseclionen 
seit längerer Zeit eines hier in natürlicher Grösse 

und Stärke abgebildeten Bi- 
stouriesj welches die bespro­
chenen Gebrechen der Lan- 
cettc weniger zeigt, und mit 
dem Hautschnitte stets die un­
terliegende Vene mitfasst und 
eröffnet; vorausgesetzt, dass 
das Bistourie angemessen lief 
eingestochen wird. Dieses In­
strument bietet noch den Vor­
theil , dass es leichter und mit 
mehr Sicherheit zu handha­

ben ist, als die zweischneidige Aderlasslancelte.
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Mein Aderlassbistourie ist ein einfaches, gera­

des, spitziges Bistourie von 3 Wiener Zoll Länge, 
wovon auf das Heft 1 Zoll 10 Linien, auf die frei­
stehende Klinge 1 Zoll 2 Linien entfallen. Die 
Basis des Schneideantheiles der Klinge ist 2 x/<i Li­
nien breit.

Der Schmerz von der Verwundung ist bei 
beiden Instrumenten gleich.

Schmerzlose Condylomen salbe.
Von D e m s e 11> e n.

Ich habe mich zu wiederholten Malen von der 
äusserst schnellen und günstigen Wirkung einer 
Salbe aus 2 Drachmen Ung. merc. fo rte  und 
Vs Dr. Sublimat gegen Condylome überzeugt.

Da jedoch diese Salbe, selbst wenn sie mit 
Narcoticis versetzt is t ,  besonders bei sehr em­
pfindlichen Personen und Kindern heftige Schmer­
zen verursacht, so wende ich jetzt folgende 
Salbe an, worauf die Condylomata b i n n e n  d r e i  
T a g e n  s c h m e r z l o s  v e r s c h w i n d e n .

Rp. Hydrarg. m uriat. m itis scrupul. unum } 
O xydi z in c i  oder Magist. B ism uthi gr. decem , 
A xung. porci dr. unam . M. f .  ungt.

Die Anwendung hat des Tages ein- oder 
zweimal zu geschehen.

Je nachdem die Condylome mehr oder weni­
ger exulcerirt erscheinen, wird die Dosis des 
Oxyd. %inci vermehrt oder vermindert,  weg­
gelassen aber, wenn die Condylome trocken und 
hart sind.
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Versuche mit dem Nezdenitzer Mineral­
wasser im Sommer 1847.

Von Med. und Chir. Dr. A l le ,  z.weiten Stadlphysicus 
in Brünn.

Als mir im Jahre 1846 die Broschüre: »Die 
jo d -  und bromhaltige Mineralquelle zu Nezdenitz 
im Hradischer Kreise Mährens; Olmülz, in Commis­
sion bei E. H ö l z l ,  1 846 ,” in die Hände gekom­
men w a r , und ich aus der von dem Dr. und Prof. 
der Chemie, Herrn M. S. E h r m a n n ,  veranstal­
teten Analyse gesehen hatte, dass in diesem Mine­
ralwasser dieBicarbonate und Muriate des Natrons, 
des Kalks und der Bittererde, mit dem Magnesia- 
Hydrojodat und Hydrobromat, so wie auch mit 
der Kieselerde und dem Eisenoxydulbicarbonate in 
einem glücklichen Verhältnisse verbunden vorkom­



m en, fasste ich den Entschluss ,  dieses schon 
seit mehr als 200 Jahren bekannte ,  in frühem 
Zeiten sehr gepriesene, doch durch d ieU ngunstder  
Zeitverhältnisse ausserhalb seiner nächsten Umge­
bung fast in Vergessenheit ge ra lhcn e ,  von dem 
jetzigen Besitzer des Gutes Nezdenitz, Herrn von 
D r a c h e n  t h a l ,  w iedere inerbesondern  Aufmerk­
samkeit gew ürdigte  Mineralwasser in Krankhei­
ten ,  die dem chemischen Character seiner Bestand- 
Iheile entsprechen , anzuw enden ,  und durch allen­
falls gewonnene glückliche Resultate ein vom Him­
mel meinem Vaterlande verliehenes Geschenk der 
Beachtung der medicinischen W elt  zu empfehlen. 
Wirklich waren die im Jahre  1846 hier in Brünn 
in meiner Armenpraxis angestellten Versuche so 
günstig  ausgefallen , dass ich einen Aufsatz hier­
über den medicinischen Jahrbüchern  des österrei­
chischen Kaiserstaales ü b e rg a b ,  welcher in der 
österreichischen Wochenschrift im November 1846 
erschienen ist.

Aufgemuntert durch diese E rfolge, w a r  ich, 
sobald die w ärm ere  Jahreszeit  1847 heranrücklc, 
darau f  bedacht, dieses Mineralwasser recht oft in 
verschiedenen, hiezu passend scheinenden K rank­
heiten anzuwenden, w odurch ich mich in den Stand 
gesetzt sehe ,  folgende Resultate  kund zu geben, 
welche manchen meiner Collegen zu r  Nachahmung 
aufzumunlern vielleicht nicht ermangeln werden.

Dieses Mineralwasser hat sich im Laufe des 
verflossenen Sommers in folgenden Krankheiten 
besonders heilkräftig b ew äh rt :

1. ln der Scrophelkrankheit ,  wenn keine ü be r­
aus grosse Reizbarkeit vorhanden w a r ,  die K ran ­
ken vielmehr den sogenannten T o rp id -S c ro p h u -  
lösen sich näherten. Die von mir behandelten 
Kranken w aren meistens aus der ärmsten Men- 
schenclasse, im K n a b e n - oder Jünglingsalter; der 
torpide Character derScrophelsucht w a r  grössten-
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theils vorherrschend. Mochte sich die Dyscrasie 
durch geschwollene H alsdrüsen, scrophulöse Ge­
schwüre , A ussch läge , A ugenentzündungen , ver- 
grössertcn Bauch u. s. f. offenbaren, so zeigte 
sich bald nach dem Gebrauche dieses Mineralwassers 
(1 — 2 Seitei täglich) auffallende B esserung , und 
nach mehreren W ochen in den meisten Fällen eine 
erfreuliche V eränderung in dem ganzen Habitus 
der Kranken. Seihst als in einem Falle in Folge 
der bereits weit gediehenen ßauchscropheln freie 
Bauchwassersucht entstanden w a r ,  brachte dieses 
W asse r  nicht nur Heilung des Ascites,  sondern 
auch Besserung der ganzen Constitution zu Wege.

2. In der Anschwellung der Schilddrüse, die 
sich bei dem Gebrauche dieses W assers  rasch ver­
kleinerte.

3. In der Bleichsucht; die Regeln pflegten nach 
mehrwöchentlicher Anwendung des Nezdenitzer 
Mineralwassers w iederzukehren , die Symptome 
der Bleichsucht verloren sich und das Aussehen 
wurde normal.

4. In einem Falle, in welchem mit der ödema- 
tösen Anschwellung des Körpers Albuminurie und 
trockener Husten verbunden w a ren ,  verschwand 
sowohl der H usten ,  als auch die W assersuch t 
durch einen 48tägigen Gebrauch dieses W assers.

5. In verschiedenen Affectionen der Bronchien, 
besonders im krampfhaften Stadium des Keuchhu­
stens und in demjenigen hartnäckigen Husten, 
der manchmal nach den Masern zurückbleibt. 
Vielleicht mochte diesen Bronchialaffeclionen et­
was Scrophulöses zu Grunde gelegen h a b e n , w o ­
durch sich die gule W irk u n g  dieses Mineralwas­
sers in denselben erklären lässt.

6. I n d e m trockenen Reizhusten , der die T u­
berkelbildung in den Lungen begleitet, leistet die­
ses W asser  v ieles,  wenigstens zur Beschwichti­
gung  dieses lästigen Symplomes.
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2.
Auszüge aus in- und ausländischen Zeitschriften und fremden 

W  erken.
  .

A .  A n a t o m i e ,  k e it, dass durch dieselben deren Gestalt und deren
über d ie  l e t z t e n  Verzweigungen u n d  E n d e n  d e r  gegenseitiges Lageverhältniss gestö rt w urde. Diese 

L u f t r ö h r e n ä s l e .  Von A ll]n ie .  —  Die bisher gebrauch- Mangel sollen in der Verfahrungsweise des t e i l ,  abei 
liehen Methoden, um die feinsten Verzweigungen der gänzlich fehlen und durch dieselbe noch dei to rth e il 
Luftröhrenäste mit ihren Endbläschen zu r Untersuchung erre ich t werden, dass man das Präparat lange bewahren 
geeignet zu machen, hatten immer die Unzukörnmlich- und nach Müsse untersuchen Kann. Man nimmt zu die-



sem Ende möglichst gesunde Lungen und rein ig t deren 
innere Oberfläche durch w iederholte Einspritzungen 
von W asser und später von Schwefeläther von dem in 
den Luftröhrenzw eigen enthaltenen Schleim. (Zum Ge­
lingen dieser Einspritzungen is t es nothwendig, dass 
die Lunge immer vor jeder Einspritzung m it Luft auf­
geblasen (?) und nach der Einspritzung w ieder aus­
gedrück t w erde.) Nachdem aus der so gereinigten 
Lunge aller Schleim und andere Flüssigkeit durch Aus­
drücken derselben entfernt worden is t ,  w ird erstere 
in w arm es W asser ge leg t, und dasselbe bis zu einer 
Tem peratur von 50— 60 Grad erhitzt. Dieser W ärm e­
grad reicht hin, eine Legirung von 8 Theiien W ismuth, 
5 Theilen Blei, 3 Theiien Zinn und einem halben Theil 
Quecksilber, welche im geschmolzenen Zustande durch 
einen T richter in die aus dem W asser hervorragende 
Luftröhre gegossen w ird , im geschmolzenen Zustande 
zu erhalten und so zu bew irk en , dass das Metall bis in 
die ersten Verzweigungen der Luftröhrenäste v o r­
dringe. Nun w ird  die Luftröhre oben fest zugebunden 
und das W asser bis zum Sieden erh itzt. Nachdem die 
Lunge ungefähr zwei Minuten im kochenden W asser 
gelegen w a r , w ird  sie herausgenom m en, und auf eine 
horizontale Unterlage gelegt. Beim Erkalten zieht sich 
das Gewebe derselben von selbst zusammen, und zw ingt 
so das in den Luftröhrenästen enthaltene geschmolzene 
Metall in die äussersten  Enden der Luftröhre v o rzu ­
dringen, allwo es e rs ta rr t  und sicli durch das Gefühl 
als ungemein kleine Körnchen kund gibt. Das Lungen­
parenchym w ird  h ierauf durch eine s ta rk e  Ä tzkalilö­
su n g , in der man das Präparat einige Tage liegen 
lä ss t, w eggebeizt und dann dessen letz te  Überbleibsel 
durch einen dünnen W asserstrahl m ittelst einer Spritze 
w eggespiilt, w orauf die rein metallischen Abdrücke der 
Bronchienverzweigungen zu r genauen Untersuchung 
blossliegen Man findet dann, dass aus der Seite der 
grösseren Bronchienzweige eine Unzahl (und w ie es 
sche in t, beim Menschen m ehr, als bei vielen Säuge- 
thieren) kleinerer, vielfach verzw eig ter Ästelchen ab­
geht, die sich in kleine eiförmigeßläschen von einemFünf- 
tel Mill. Durchm esser enden, welche Endbläschen eine 
ungleiche, an der Berührungsfläche der einzelnen Bläs­
chen vielfach abgeplattete Oberfläche haben. Diese End­
bläschen sind bald einzeln und hängen dann seitlich an 
den letzten Enden der Röhrchen a n ; bald aber sind 
deren 3 , 5 bis 9 zu einem gemeinschaftlichen Bläschen 
v e re in ig t, und bilden so gleichsam Ausbuchtungen 
einer gemeinschaftlichen g rösseren  Blase. Diese Aus­
buchtungen oder diese kleinern Bläschen sind gleichför­
mig regelm ässig, an einzelnen Puncten durch W andun­
gen gegenseitig geschieden, hängen aber alle durch die 
Haupthöhle mit einander zusammen. — Durchaus irrig 
is t die Meinung, als stehe deren Höhle mit der Höhlung 
der an ih rer äussern W and verlaufenden Blutgefässe in 
offener Verbindung, und als könne dem zu Folge Luft 
aus denselben unm ittelbar in die Blutgefässe übertreten. 
(Gazette medicale de Paris. 184 7. Nr. 4 8 .)

S t e l l t e  ag.
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fl) her die Galle. Von M u ld e  r. — Folgendes ist das 
Ergebniss von U ntersuchungen der Ochsengalle : — In 
der Galle sind einige Stoffe bloss accessorische, a n - 
dere abw echselnde , und n u r E iner ist Ilauptbestand- 
theil. Zu den accessorischen gehören C hlorüre; schw e­
fe lsau re , phosphorsaure , kohlensaure Salze von Na­
tron und anderen alcalischen Basen; Cholesterin und 
verseifbare F e tte ; Seifen von Fettsäuren . Die Na­
tu r dieser Fettsäu ren  und neutralen  Fette ist je 
nach der Gattung und Art der Thiere eine seh r v e r­
schiedene. ln der Ochsengalle findet sich nebstdem  
noch ein zw eifarbiger K ö rp e r, das Biliverdin und 
das Bilisalvin, fe rner Fleischextract. Zu den ab­
wechselnden Stoffen, deren Menge eine se h r v e r­
schiedene sein kan n , gehören lösliche Salze von 
N atron und Ammoniak mit harzigen stickstofffreien 
K örpern; ferner Fellinsäure und C holinsäure, w el­
che ein w e isse s , in der W ärm e schm elzbares, im 
W asser fast unlösliches, in Alcohol seh r leicht lös­
liches Pu lver darste llen ; und endlicli T aurin , ein 
schw efelhaltiger, crystalfinischer, im W asser löslicher, 
im Alcohol unlöslicher Körper. Als H auptsubstanz, 
w elche in frischer Galle den grössten  Theil der Alasse 
au sm ach t, ist n u r das von B e r z e l i u s  benannte Bi- 
Iin zu be trach ten , ein e x tra c ta rtig e r, süsslich bitter 
schm eckender, in Alcohol und W asser leicht löslicher, 
in Ä ther unlöslicher, und C. H. N. 0 . S. enthaltender 
K örper, der sich aber seh r sch n e ll, und u n ter allen 
Umständen, in und au sse r dem O rganism us, v o rzugs­
weise aber beim sta rk en  Trocknen der Galle, und un­
te r  dem Einflüsse von Säuren und W ärm e zerlegt, und 
zw ar in die oben als abw echselnde Gallenbestand- 
theile bczeichneten Stoffe, nämlich in Fellin-, Cholin­
säu re , Ammoniak und T aurin ; oder auch in Fellin-, 
Cholin-, Cboisäurc und Dyslysin, welche letzteren  
beiden Körper zu Ammoniak und Taurin im einfachen 
Verhältnisse stehen, da sie nu r durch die Elemente des 
W assers von einander verschieden sind. Die Fellin- 
und Cholinsäure unterscheiden sich gegenseitig auch 
n u r durch die Elem ente des W assers. Man findet das 
Bilin also immer nu r gebunden und zum Theile ge­
m engt mit seinen Z ersetzungsproducten, Das regel­
mässige Vorkommen eines Gemenges von Fellin- und 
Cholinsäure in Verbindung m it Bilin in der frischen 
Galle w a r nun die V eran lassung , dass man dieses Ge­
menge für einen einzigen Körper h ie lt, den man Cho- 
leinsäure  nannte. Im reinem  Zustande m uss sich diese 
also n u r in die obigen drei Körper zerlegen lassen, 
nämlich in Bilin, Fellin- und Cholinsäure. Das durch 
diese Scheidung erhaltene reine Bilin lässt sich nun 
durch geeignete M ittel, z. R. Kochen mit Salzsäure, 
neuerdings in F e llinsäure , C holinsäure, Ammoniak 
und Taurin zerlegen. Die Choleinsäure ist also ein 
veränderliches Gemenge genauer Verbindungen von 
Bilin m it den obengenannten harzigen Säuren, w elche 
Verbindungen Biiifellin- und Bilicholinsäure heissen. 
Der Verf. liefert hiefür den vollständigen Beweis, und 
fäh rt da rau f fo r t , die Behauptung zu  un terstü tzen ,
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dass im Gegensätze zu L i e b i g ’s Lehren die Galle kein 
N atronsalz einer Säure sei, sondern , dass jede in der 
Galle bestehende Säure ebenso w ie das Taurin und 
Ammoniak als ein Z erselzungsproduct b e trach te t w e r­
den müsse. Nach dem bisher E rö rte rten  m uss also 
das Bilin in irgend einem gegenw ärtig  noch unbekann­
tem Verhältnisse die Elem ente des T aurins, des Am­
moniaks und einer der obengenannten harzigen Säuren 
mit oder ohne W asser enthalten. Die Neigung zu r Me­
tam orphose is t die Bedingung, u n ter der allein die 
Galle den ih r zustehenden Functionen vorsteben  kann, 
n u r durch diese Neigung zur Zerlegung w ird die Galle 
ein Secret, w elches chem ische Thätigkeil in ändern 
Organen anregen kann. Von dein Augenblicke an , wo 
sie in den Darin en tleert w ird , ist sie in beständiger 
M etam orphose begriffen , indem im V erhältnisse zu 
der E ntfernung von der E ntleerungsstelle  die Menge 
des Bilins ste tig  abnim m t, jene hingegen der Fellin- 
und der Cholinsäure, w elche m it dem von dem z e r­
legten Bilin herrüh renden  Ammoniak, und dem in der 
Galle w ahrschein lich  als kohlensaures N atron v o r ­
kommenden N atron zu Salzen verbunden und m it Tau­
rin gem engt sind, s te tig  w ächst, bis endlich das Bilin 
in den en tfern teren  D arm partien als vollkommen z e r ­
legt gänzlich fehlt. Indem also das Bilin w eder der Ein­
w irkung des sauren  Inhaltes des Dünndarm es, noch dein 
Einflüsse des alcatisclien Contentum s des Dickdarmes 
un ter den d o rt herrschenden Bedingungen W iderstand 
zu leisten verm ag, ist es höchst wahrscheinlich, dass 
nichts von der Galle in das Blut zurückkehre, w enig­
stens nicht das Bilin. Die Extracte m üssen also Tau­
r in ,  fellin,saure und cholinsaure N atron- und Ammo­
niaksalze enthalten, oder noch w ahrschein licher freie 
Fellin- und C holinsäure, da die K ohlensäure die alca- 
lischen Salze d ieser Säuren zersetzen  kan n , und 
nebstdem  endlich noch vielleicht Dyslysin. Die quan­
titative Zusam m ensetzung der Galle und der Grad des 
von ihr auf die Darm schleim haut ausgeübten Reizes 
ist also in jedem  Theile des Darm canales ein anderer, 
so w ie auch der zersetzende Einfluss der Galle für 
jeden Theil des Dauiuigscanales ein anderer ist. ( Hol­
ländische Beiträge von van D e e n ,  B o n d e r s  und  
M o l e s c h o t t ,  1. 2., in der netten med. chir. Zeitung  
1 8 4 7 . Nr. 42 .) S te l lw a g .

Beobachtungen über den H anl und das B lut diabe­
tischer Kranken. Von Prof. F o n b e r g .  —  Der Verf. 
konnte im diabetischen H arne, nachdem darin w irk ­
lich eine weinige Gährung S ta tt gefunden zu  haben 
schien , dennoch nicht die geringste Spur von Alcohol 
entdecken, so dass es schien, als ob ein vorhandener 
Stoff die Gäbruiig beschleunige und die Oxydation des 
Alcohols begünstige, um so m ehr, als der gegohrene 
Harn viel s tä rk e r  sauer r e a g ir te , als der frische. 
Bieser Umstand bew og den Verf., den Gang des Gäli- 
riingsprocesses genau zu verfolgen, und die gasfö r­
migen, so  wie die flüssigen Producle zu sam meln. Er 
tan d , qass höhere T em p era tu r, Zusatz von Bierhefe, 
Z utritt a tm osphärischer Luft den G ährungsprocess 
wohl beschleunige, übrigens aber die Gährung u n ter
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entgegengesetzten  Umständen ganz gleich v o r sich 
g e b e ; nu r entw ickelte sich bei B erührung mit a tm o­
sphärischer Luft nach län g erer oder k ü rze re r Zeit die 
faule G ährung, w as bei vollkommen ab gesperrter Luft 
nicht der Fall w ar. Der Beginn des G ährungsproces- 
ses kündigt sich schon in dem 2 Stunden alten Harne 
durch Trübung an. Nach und nach w urde die Flüssig­
keit ganz milchig. Man bem erkte je tz t  u n ter dem Mi- 
croscope eine Menge k leiner du rch sich tig er, g rössten - 
theils ru n d e r, den Hefenkügelchen in physicalischer 
und chem ischer Hinsicht ähnlicher Kügelchen, die als 
Ferm ent d ien ten , über deren N atur der Verf. bei der 
Unm öglichkeit, sie im reinen und frischen Zustande 
darzustellen , jedoch durchaus nicht ins Reine kommen 
k o n n te , obwohl vielfache Versuche mit Bestimmtheit 
h e rau ss te llten , dass sie nicht albuminös seien. Zusatz 
einiger Tropfen Schw efelsäure nahm ihnen die Fähig­
k e it, die Gährung einzuleiten , Z usatz von e tw as Al­
kali hingegen beschleunigte deren W irkung. W urde 
der Harn im frischen Zustande gekocht, und die Ko­
chung alle 3 — 4 Tage w ied erh o lt, so w urde die G äh­
rung  des H arnes tro tz  Zutritt a tm osphärischer Luft 
und einer Tem peratur von 15 bis 20° durch m ehr als 
Einen Monat hintangehalten. Die bei der G ährung en t­
w ickelten Gase übertrafen  an Volumen den Harn selbst, 
und bestanden anfänglich aus 1 Vol. Kohlensäure auf 
2 — 2V2 Vol. reinen W assersto ffgases, w ährend spä­
te r  nu r 3/il  — i y 2 Vol. Hydrogen auf 1 Vol. Kohlen­
säu rek am en . M itBeendigung der Gährung h örte  auch 
die G asentw icklung in der F lüssigkeit au f, welche 
dann noch einige Tage milchig blieb , sau er reag irte  
und vollkommen ranzig roch. Es w a r  nun jede Spur 
von Zucker und H arnstoff verschw unden . L e tz te re r 
ha tte  sich durch die Gährung in schw’ach sau re  A111- 
m oniaksalze zerleg t, u n ter denen das b u lte rsau re  sich 
schon durch den Geruch erkennen liess. Zusatz von 
Alkali ba tte  reichliche Entw icklung von Ammoniak, 
und Zusatz eines Ü berschusses von Alkali gänzliche 
Umänderung des ursprünglichen G eruches der Flüssig­
keit z u r  Folge. Die saure  Reaction und der ranzige 
Geruch liess sich nu r durch Zusatz von W einsäure 
und Destillation entfernen. Aus dem Destillate konnte 
man dann die B utte rsäu re  darstellen . In dem Rück­
stände in der R etorte  fanden sich viele Ammoniaksalze, 
durchaus aber keine organische Säure. — Zusatz einer 
gew issen Menge H arnzuckers, oder aus Stärkm ehl 
und Schw efelsäure bereiteten T raubenzuckers geben 
dem norm alen Harne die F äh igkeit, ganz nach Art 
des diabetischen Harnes zu g äh ren , und s ta tt  alkali­
scher Am m oniaksalze, sau e r reagirendes b u tte rsau res 
Ammoniak zu erzeugen. —  Der un tersuch te  Harn 
stam m te von einem 14jährigen Knaben, blieb bezüg­
lich seines Aussehens und seiner chemischen Zusam­
m ensetzung im m er derselbe , und batte  mit Ausnahme 
des Zucker- und grössern  W assergehaltes ganz diesel­
ben Bestaudtheile und in demselben V erh ä ltn isse , als 
norm aler Harn. Der Gebalt an H arnstoff w echselte 
binnen 24 Stunden n ie , wohl aber der an Zucker. Die 
relative Menge des Harnstoffes nahm im Verhältnisse
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zu r Abnahme der täglich entleerten  Harnm enge zu, 
jene des Zuckers ab. H ippursäure konnte der Verf. nie 
darstellen aus diesem Harne. W eder die V erschieden­
artigkeit der D iät, noch die Epoche der Krankheit h a t­
ten binnen einem Zeiträum e von 2 Monaten auf das 
Verhältniss des Zuckers und des Harnstoffes einen E in­
fluss. Anfänglich w ar das Kochsalz im Harne seh r 
v e rm e h rt; es se tz te  sich in Crystallen ab, die theils 
aus einer Verbindung des Kochsalzes mit Zucker, 
theils aus reinem Zucker bestanden , bei der Abnahme 
der Harnmenge aber verschw anden. Nie setz ten  sich, 
se lbst nicht im s ta rk  abgedampften H arne, H arnsäure 
oder harnsau re  Salze ab. Beim Abdampfen blieb ein 
vollkommen d u rch sich tig er, sauer reag iren d er, im 
Ansehen und Geruch dem Honig ähnlicher Syrup z u ­
rü c k ; d ieser Geruch wich jedoch beim Zusatze einiger 
Tropfen c o n cen trirte r Schwefelsäure sogleich dem no r­
malen H arngeruche. Die Asche en th ie lt nie kohlensaure 
Salze. — Der Verf. un tersuch te  auch d ie , 2 Stunden 
nach der ausschliesslich aus vveissem Brote bestande­
nen Mahlzeit e rbrochenen S p e isereste , und fand, dass 
die Annahme eines kräftigen Agens, w elches den Über­
gang der Stärke in Zucker schnell bew irke, durchaus 
jeden Grundes entbehre , dass dieses w enigstens nicht 
in dem Speichel oder dem Magensafte vorhanden sei. 
Das Venenblut des Kranken zu r Zeit, wo derselbe bei 
vegetabilischer Kost täglich n u r 3 L iter Harn entleerte, 
2 Stunden nach der M ahlzeit u n te rsu ch t, liess keine 
Spur von H arnstoff en td eck en , wohl aber stellte  der 
Verf. aus 72,695 Grammen Blut 0,025 Grammen Zucker 
d a r , w elcher dem im Harne gefundenen ganz ähnlich 
w ar. Der Zucker im Blute und sein Verhältniss zu 
den übrigen B lutbestandtheilen lässt sich also nach- 
w eiseu. ( Annalen der Chemie und Pharmacie von 
J . Liebig und F. Wühler. Bd. 6 3 , Heft 3.)

S t e l l  U' a g.
Dalurincrystalle im Harne nach Vergiftung m it S tram - 

moniutn. Von A ll a n . — Ein indischer Arbeiter w urde 
auf zehn Jahre sc h w e re r Arbeit in Ketten verurtheilt. 
E r arbeite te  einen Monat lang unw illig , und w urde 
am 10. Februar 1846 in einem Zustande von Empfin­
dungslosigkeit, m it stöhnendem  A thm en, trockner, 
sch w ärzlicher Zunge, in jic irter C onjunctiva, dilatir- 
ten Pupillen und einem Pulse von 100 — 120 Schlägen 
in das Krankenzim m er versetz t. Man sag te , e r habe 
Slraunnoninm  zu sich genommen. M ittelst der M agen­
pumpe en tleerte  man eine Menge ganzer Sam enkörner 
und Stücke von derselben Pflanze; die Thätigkeit 
des H erzens w urde  jedoch imm er sch w äch e r, und 
ungeachtet der angew endeten R eizm ittel sta rb  Pat. un­
gefähr 7 ‘/2 S tunden nach dem Genüsse des Giftes. Die. 
Leiche w urde  19 Stunden nach dem Tode obducirt, wo 
schon Zeichen beginnender Fäulniss eintraten. Die Ge­
hirnhäute befanden sich im Zustande bedeutender Tur- 
gescenz , das Gehirn fest, in jic irt, die Adergeflechte 
stro tzen d , die H irnventrikel enthielten e tw as blutiges 
Serum ; eine kleine Knochenablagerung in dem gros- 
sen sichelförmigen Fortsa tze . Alte Adhäsionen z w i­
schen der linken Lungen - und R ippenpleura, die Sub-
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stanz beider Lungen seh r gefässreich, das Herz schlaff'. 
Der Magen enthielt gegen 4 Unzen Inhalt, bestehend 
aus R e is , 89 Sam enkörnern von Datura stramonium, 
Stücken von Maniok und K uttel; eine schillinggrosse 
Stelle von B lutextravasat zeigte sich an der grossen 
C u rv a tu r, und eine kleinere nahe am Pylorusende, 
die ganze M agenschleim haut leicht injicirt; viele ganze 
und Fragm ente von Sam enkörnern fanden sich auch 
in den dünnen Gedärmen. Die Harnblase enthielt 6 Un­
zen H arn, aus welchem  man durch Präcipitation mit 
Galläpfelaufguss m ehrere  helle Crystalle e rh ie lt, von 
denen einige fünfeckig, andere mit einer billigen Masse 
um geben w a ren , w as ihre G estalt undeutlich machte. 
Einige von diesen Grystallen w urden in destillirteiu 
W asser ge löst, und die Lösung in das Auge eines am 
L insenstaare leidenden Mannes eingeträufelt, ln einer 
halben Stunde w ar die Pupille deutlich e rw eite rt, und 
w urde es noch m ehr nach Verlauf einer Stunde. Zu 
den durch obiges Verfahren erhaltenen Grystallen gab 
man verdünnte  Schw efelsäure , und nach wenigen Ta­
gen beobachtete man viele nadelförmige Crystalle von 
schw efelsaurem  Daturin in Büscheln ( The Luncet 4 8 4 7 .  
Vol. I I .  Nr. 12.) Itl eg  r.

Über die Zusam m ensetzung des Blutes Neugeborner. 
Von P o g g i a l e .  — Die zahlreichen Untersuchungen 
des Verf. lehrten , dass beim Menschen 1. im fötalen 
Blute das W asser nur w enig v e rm e h rt, das Verliält- 
niss der festen Bestandlheile aber ein beträchtliches 
se i; 2. dass das Blut der Neugeborncn se h r reich au 
B lutkügelchen, aber arm an Fasersto ff se i; 3. dass 
die Menge des Eiw eisses und der fetten Stoffe im Blute 
de r Neugebornen und E rw achsenen gleich zu sein 
scheine; 4. dass das Blut N eugeborner viel re icher sei 
an Eisenoxyd. Auch lehrten  diese Untersuchungen, 
dass das Blut der Neugebornen und das Blut des Mut­
terkuchens feste Theile in gleichem  Verhältnisse en t­
halten. - Junge Hunde hatten un ter allen von dem 
Verf. untersuch ten  Thieren die m eisten Blutkügelchen 
(162,30 im M ittel). Bei allen übrigen Thieren fand er 
im Blute Junger w eniger feste Stoffe, w eniger Blul- 
kiigelchen , als in dem Blute E rw ach sen er; die Faser- 
stoffmenge des Blutes junger Thiere w ar aber im Ver­
hältnisse zu  de r ohnehin geringen Masse der Blutkii- 
gelchen eine noch ungleich kleinere zu nennen. Die 
Verm ehrung der Blutkügelchen im Blute neugeborner 
Thiere is t demnach nicht als ein allgemeines Gesetz 
zu betrachten. ( Comptes rendus AotU 1 8 4 7 in Froriep's 
N otizen, IV . Bd. Nr. I S .)  S t e i lw a g .

Über den Harn der Typhuskranken. Von M a r t i n -  
So I o n . — Im Typhus ist der Harn w’eniger reichlich, 
dunkler ge färb t, d ich te r, als im gesunden Zustande 
des K örpers, er reag irt s a u e r, m itunter se lbst sau ­
re r  als der norm ale H arn , äu sse rs t selten  is t seine 
Reaction alcalisch. E r wird aber w egen der bedeu­
tenden Verm ehrung seines Gehaltes an H arnstoff 
leicht alcalisch. Die Menge des in ihm vorhandenen 
Harnstoffes ist so bedeutend, dass sich bei Zusatz von 
e tw as S a lp ete rsäu re , se lbst ohne vorläufige Abdam­
pfung, allsogleich sa lp e tersau re r H arnstoff bildet, w as
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besonders leicht zu Stande kom m t, wenn die Dich­
tigkeit des Harnes 1,030 bis 1,036 ist. Der Harn ist 
gewöhnlich durchscheinend, m itunter aber erschein t 
e r getrübt in Folge des Gehaltes an Schleim (dem E ne- 
orema der Alten) , an einem Überm aasse von löslichen 
oder an unlöslichen Salzen. Durch diese Stoffe erhält 
der Harn ein jum entoses A ussehen, und se tz t ein 
grössten theils aus H a rn säu re , fe rn e r aus harnsauren  
Salzen und färbender M aterie bestehendes Sediment 
ab , aus dessen V orhandensein man aber durchaus 
keinen sicheren Schluss auf eine etw aige Crise machen 
kann , da dieses Zeichen zu  trügiich ist. Der von Na­
tu r  aus k lare , oder durch F iltration geklärte  Harn 
zeigt bei Zusatz von Salpetersäure  bald g a r keine 
R eaction, bald aber bilden sich W olken, die ein eigen- 
thümliches wolliges Aussehen darbieten , aus doppelt­
harnsaurem  Ammoniak bestehen , ih re r  N atur nach 
keinesw egs noch vollkommen gekannt s in d , und sich 
besonders häufig z u r  Zeit der Lösung des Typhus oder 
auch anderer Krankheiten zeigen , allwo sie  dann im ­
m erhin kritischen W erth haben. Die Galle erleidet im 
Typhus bedeutende V eränderungen , in deren Folge 
Biliverdin im Harne erscheint. Der Harn w ird  im Ty­
phus öfters noch m eh r, als in ändern acuten K rank­
heiten für Augenblicke eiw eissballig , und dieses e r ­
k lärt sich d a rau s , dass im Typhus Congestion zu  v e r­
schiedenen Organen , also auch zu  den Nieren Statt 
findet, und die F lüssigkeit des Blutes dasselbe beson­
ders zu r D urchschw ilzung geneigt macht. Diese Albu­
minurie zeigt sich besonders gerne in schw eren  Ty- 
plien, und gibt dann ein schlim m es Zeichen; sie kann 
aber auch dauernd w erd en , wo dann die N ieren die­
selben pathologischen Veränderungen e in g eh en , wie 
bei Morbus Brigthii. Jedenfalls kann die Besichtigung 
des Harnes über den Verlauf des Typhus und das jed es­
mal einzuschlagende Verfahren Aufschluss geben. (G a­
zette med. de Paris. 1847 . Nr. 4 8 .) S t  e i l  wa g.

CI. P raetiid ie  Mcdiciu.
Cuuterisation des L a ryn x  m it einer Solution von 

Nitras argenli beim Croup. Von B l s k e m a n n .  — Verf. 
erw ähnt zwei Fälle. Der erste  betraf ein zw eijähriges 
fettes und für sein Alter grosses Kind von leucopldeg- 
matischem Habitus. Fünf Stunden nach dem Beginne 
der Krankheit, als Verf. dasselbe sah , w ar die Haut 
heiss und trocken , der l’uls schnell, grosse Unruhe, 
Athnmngsbesehwerden und der eigenthümliche Ton des 
Croups vorhanden. Squilla und Ipecacuanha bew irkten 
Erbrechen ohne E rleichterung; h ierauf w urden 6 Gran 
Calome! gegeben, und der frühem  Arznei 5 Gran Brech­
weinstein beigesetzt; es erfolgte Erbrechen und Stuhl­
entleerung ohne Besserung. Auch Persulfas Hydrargyri, 
welches Erbrechen verursach te, w urde ohne Erfolg ge­
reicht. Am folgenden Tage versuchte Verf. eine Lösung 
v°n einer Drachme Nitras argenti in einer Unze W asser, 
welche m illelst eines Schwammes applicirt wurde. 
Durch <he e rs te Application w urde eine Menge zäher, 
häutiger Massen en tfern t, und eine noch grössere
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Menge durch Erbrechen, welches bald erfolgte. Eine 
zw eite Application, 10 Minuten spä ter, brachte eine 
noch g rössere  Quantität heraus un ter bedeutender Bes­
serung  aller Symptome. Nach 5 Stunden w urde das 
Mittel zum dritten Male angew endet, und es w urden 
abermals durch Erbrechen häutige Massen entleert. Am 
nächsten Tage w ar das Kind vollkommen genesen. 
Im zweiten Falle, bei einem sechsjährigen Knaben mit 
frequentem  P u lse , beisser und trockener H au t, schnel­
lem und beschwerlichem  A thm en, und croupösem 
H usten, w urde dasselbe Mittel zw ei Stunden nach dem 
Beginne des Anfalles angewendet, und hatte Erbrechen 
und Entleerung zähen Schleimes zu  Folge. Nach einer 
zw'eiten Application w ar die Krankheit beseitigt. — 
Die Behandlung scheint uns in dem ersten  Falle für ein 
zw eijähriges Kind zu eingreifend, und daher nicht ohne 
Gefahr. Auch erw ähnt L a t o u r  einen Fall, wo bei e i­
nem vierjährigen Kinde die unm ittelbare Application 
einer Solution von 7 —  8 Gran Nitras argenti auf die 
Unze W asser auf die Schleimhaut des L arynx, welche 
4 Tage lang alle 8 Stunden vorgenommen w urde, einen 
guten Erfolg hatte. (New York med. and. surg. Repor­
ter und Monthly Journal. October 1 8 4 7 .)  M e y r .

Heilung eines siebenjährigen Rheum atism us chron. 
durch Ol. jecoris aselli. Von G r a d  o w ie  z. —  Ein 
44jähriger B auer, beständigem  W itterungsw echsel a u s ­
gesetz t , fühlte zu erst vor 7 Jahren h e ftig e , schnei­
dende Schmerzen in den Kniegelenken, welche beinahe 
zwei Wochen anhielten , hierauf nachliessen, ohne je ­
doch ganz zu verschw inden. Seit dieser Zeit w ieder­
holten sich diese rheumatischen Schm erzen seh r oft, 
und traten  auch im Ellbogen - und Mittelhandgelenke 
auf. Verf. fand den Kranken ohne F ieber, die Zunge 
weiss belegt, verm ehrten Durst, Appetitlosigkeit, troc­
kene, rauhe H aut; an beiden Kniegelenken nach hinten 
und gegen die innere Seite zu eine w e isse , ka lte , un­
schm erzhafte, elastische Geschwulst von der Grösse 
eines Gänseeies, das Gehen seh r e rsch w ert; der Kranke 
konnte die Füsse w eder s treck en , noch beugen. Um 
die Ellbogen - und M ittelhandgelenke w aren eben sol­
che elastische Geschwülste von der Grösse eines Tau­
beneies vorhanden. Verf. verordnete das Ol. jecoris 
aselli dreimal täglich zu einem Esslöffel voll, und weil 
es Schwere in dem Magen und gänzliche Appetitlosig­
keit v e ru rsach te , nebenbei alle Tage Eichelcaffee; z u ­
gleich liess er die befallenen Gelenke mit Ol. jecoris 
aselli reiben. Nach fünf Wochen konnte der Kranke ge­
rade und fest gehen, seine Arbeiten v e rrich ten ; die Ge­
schw ülste an den Kniegelenken waren bis zu r Hasel­
n u ssg rösse , die der ändern Gelenke gänzlich ver- 
schw’unden. Auch konnte der Kranke während der 
nasskalten W itterung im Felde arbeiten , ohne von 
rheumatischen Schmerzen befallen zu werden. Was 
die W irkungsw eise dieses Mittels im chronischen Rheu­
matism us be trifft, so spricht Verf. die Meinung aus, 
dass es das reproductive System bethätigt und mächtig 
um ändert, indem letz te res durch das B lut, welches 
durch die in Folge w iederholter Erkältungen zu rü ck ­
gehaltenen Stoffe (Kohlensäure, Ammoniakbildungen
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u. s, w .) in seinen B estand te ilen  geändert, auf die 
Nerven als heterogener Reiz eiuw irkt, feindlich angegrif­
fen wird. ( Med. Zeitung Hussl. 1 8 4 7 . Nr. 3 7 .)

M e y r.

Mittel gegen Keuchhusten. Von H e i n r i c h .  — In 
der starken Keuchhustenepidemie, welche im verflos­
senen Frühjahre und Sommer in Sewastopol beinahe 
alle Kinder befiel, hat sich kein Mittel so hülfreich be­
wiesen, als der Tabak in Verbindung m it Angelica, und 
zw ar in folgender F orm : Hg. Fol. nicotianae dr. j, Rad. 
angelic. dr. jjj , Rad. liqttiril. unc. V2, Inf. c. ag. fern, 
g .s .a d co l. unc. vjjj kleinen Kindern anfangs alle Stun­
den einen kleinen TheelöfFel, grössern  einen D essert­
löffel und Erwachsenen einen Esslöffel voll zu geben. 
Schon nach 24 — 48 Stunden traten  die Anfälle seltener 
ein und w aren gelinder. Die Besserung sch ritt stets 
v o rw ärts , und die Genesung erfolgte frü h er, als nach 
dem Gebrauche anderer Mittel. Auch nahmen die m ei­
sten Kranken, selbst kleine Kinder, die Arznei ohne 
W iderstreben. Verf. e rk lä rt jedoch , dass e r  desshalb 
das Mittel noch nicht für specifiscli halte , und dass 
es in ändern Epidemien von anderen Mitteln (Bella­
donnar, Lapis in fernalis, Lobelia inflala etc.) anAVirk- 
sam keit übertroffen werden mag. ( Med. Zeitg. Russl. 
1 8 4 7 . Nr. 3 8 .)  M e y r .

Schwefeläther gegen Starrkrampf. Von I l u t i n .  —• 
Der Verf. hat se it zw ei Jahren über 20 Fälle von 
Tetanus mit Schwefeläther behandelt, und selben, 
theils im G etränke, theils in Clystiren , jedesm al 
zu Scr. j pro dosi, theils in Form  von Einreibungen 
längs des Rückens und der Achselgegend etc. ange­
w en d e t, jedoch niemals in Form  von Dämpfen einath- 
men lassen. Er fand in ihm durchaus kein w irksam e­
res M ittel, als die übrigen bisher angewendeten sind. 
Unter allen Mitteln liess ihn das E xtr . opii gummosum  
zu Gr. 50 (? !) pro die am seltensten im Stiche. (Go*. 
med. de Paris 1847 . Nr. 3 2 .) S t e l l t e  ag.

Cyanuretum ferri gegen Ascariden. A n o n y m . — 
Ein Correspondent des americanischen Journals der 
ärztlichen W issenschaften berich tet, dass e r  m ehrere 
Beobachtungen gemacht habe, wo dieses Mittel bei inve- 
tcrirten  Fällen von Ascariden des M astdarms viel w irk sa ­
m er sich zeigte, als alle ändern Mittel. Fünf Gran des­
selben soll man in zwei Unzen Regenw asser oder a ra ­
bischem Gummischleim abreiben (das reine W asser ist 
besser, ausser in Fällen, wo grosse Irritation der 
Schleimhaut besteht), sodann in den Mastdarm e insprit­
zen und bis zu r nächsten regulären Stuhlenlleerung zu­
rückzuhalten suchen. Diess soll man täglich w iederho­
len , indem man mit der Dosis des Cyanuretum ferri 
ailmälig s te ig t, bis die K rankheit ganz beseitigt ist. 
Nach ein - bis zweimaligem Gebrauche soll schon be­
deutende Besserung erfolgen. ( London med. Gaz. Ju ly  
1 8 4 7 .)  M e y r .

Über die Cholera in Kiew. V o n H fib b e n e t .  — Als 
Vorboten der Cholera wurden gew isse gastrische Zu­
stände, W echselfieber mit bösartigen Nachkrankheiten, 
Anschwellung der Leber und’Milz, in Folge deren W as­
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sersuchteu, ferner Typhus und endlich Ruhr beobachtet. 
Fast alle E rkrankungen betrafen Personen ans den n ie­
deren Ständen. Wenn auch eine Krankheitsconstitution 
oder ein Contagium zu r E rkrankung angenommen w er­
den m u ss, so w ar doch ste ts  eine veranlassende Ur­
sache nothw endig, das in E rkältung , Diätfehlern, An­
strengungen verschiedener Art oder Gemütlisbew eg u n - 
gen bestand ; dabei ist auch der Umstand zu  erwähnen, 
dass viele Personen e rk rank ten , die schon durch über- 
standene Krankheiten geschw ächt w aren oder an chro­
nischen Übeln litten. Fast gleichzeitig mit dem Anfälle 
tritt auch schon der s ta rk e  Collapsus ein; die Augen sind 
tief in die Augenhöhle gesunken , die Augenlider halb 
geschlossen , der Augapfel nach oben gew andt und die 
Conjunctiva fast in allen Fällen s ta rk  injicirt. Die G e­
sichtsfarbe m eist vollkommen blass; die Lippen und 
Nägel blau. Der Puls k lein , fadenförmig oder ganz feh­
lend. Die Tem peratur der Haut schw indet m ehr oder 
w eniger vollständig, zu erst die des Gesichtes. Der 
Athem schw ach , k u rz ;  die Stimme h e is e r , schwach, 
zuweilen völlige Aphonie. Am characteristiscliesten 
sind die Erscheinungen des Erbrechens und Purgirens. 
Sie erfolgen stossw eise in Intervallen, ohne Anstrengung 
und Schm erz, sind ganz w ässerig , entw eder gelblich, 
oder (die Stuhlentleerungen) dem Reisw'asser ähnlich, 
welche aus einer w asserk laren , oft ganz neu tra len , off 
schw ach säuerlichen oder schwach alcalischen F lüssig­
ke it m it darin schwimmenden g rössern  oder kleinern 
schleimähnlichen Flocken bestehen. Die Haut ist kalt, 
trocken oder an einzelnen Stellen m it kaltem  Schweiss 
bedeckt; der Harnabgang un terdrückt. Gefühl eines quä­
lenden D urstes und Verlangen nach kalten Getränken. 
Dazu kommen Krämpfe der E xtrem itäten, Zusammen - 
ziehen der Finger und Z ehen, der Hand- und Fussge- 
lenke, Hartw erden der W adenmuskeln mit grossen 
Schmerzen. Häufig grosse Angst und U nruhe, Druck in 
der H erzgrube, in ändern Fällen Apathie und schlum- 
m erartiger Zustand. Das Bewusstsein dauert in der Re­
gel bis zum Tode fort. Der Tod selbst geht von einer 
Aufhebung der Respiration und Circulation a u s , und e r­
folgt entw eder ailmälig oder plötzlich. Den Unterschied 
zwischen Cholera und Choterine nimmt Verfasser 
nicht an. E r findet es übrigens, da auf die Entw ick­
lung der Cholera Gemüthsbewegungen seh r fördernd 
einw irken , fü r nothw'endig, die Anstalten so geräusch­
los als möglich zu treffen. Hinsichtlich der Prognose ist 
das Verhalten der Cholera bei ihrem ersten  Auftreten, 
die Lage und Bauart einer S tad t, die Zeit, binnen w el­
cher die Cholera sich entw ickelt, und das Fortdauern 
oder Erlöschen der W echselfieber zu beachten. Von al­
len Kranken, die kalt am ganzen Körper, pulslos und fast 
aphonisch w a ren , bei denen alle äussern Erw ärm ungs 
m ittel im Laufe von 1— 2 Stunden erfolglos blieben, g e ­
nas keiner. Ausgebreiteter Schweiss ist als günstiges Mo­
ment zu betrachten. Kinder sind noch nicht gestorben. 
— Bei neun angestelllen Obduetionen zeigten sich fol­
gende E rscheinungen: Die Leichen bieten häufig eine 
blaue Färbung der Hautoberfläche, die Finger und die 
Hände im Eilbogengelenk sind krampfhaft contrahirt,
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die W adenmuskeln h a rt und contrahirt, die S treckm us­
keln gespannt. Das Gehirn m eist hyperämisch, die Venen 
stro tzend, die Lungen zuweilen anäm isch, b lass , z u ­
sammengefallen, in ändern Fällen mit Blut überfüllt. 
Das Herz in beiden Hälften, so w ie die grossen Gefässe 
m it schw arzem , theerartigein Blute gefüllt; die Leber 
fast in allen Fällen hyperäm isch, von schw arzem  dunk­
len Blut strotzend, die Nieren hyperämisch, die Harnblase 
leer, co n trah irt; der Magen gewöhnlich ausgedehnt, 
eine gelbliche, m ehr oder w eniger k lare Flüssigkeit 
enthaltend, seine Schleimhaut zeigt häufig geröthete, 
punctirte Stellen. Der Darmcanal zuweilen in seinem 
ganzen Verlaufe aussen rosenroth, die Gefässe baumför- 
mig vertheilt, injicirt, in ändern Fällen n u r auf einzelne 
Stellen beschränkt und gegen das Ende des Dünndarms 
bläulich-grau. Im Darmcanal eine grosse Menge klaren 
W assers mit darin schwimmenden Schleimllocken, 
grösstentheils aus zerfallenem Epithelium , amorphen 
organischen Körperchen bestehend und verschieden 
reagirend. Die Schleimhaut, besonders des Dünndarms, 
sta rk  g e rö th e t, an einzelnen Stellen vom Epithelium 
entblösst und häufig die Peyer’sehen Drüsen s ta rk  en t­
wickelt. Das Sigma und das ltectum  leer, häufig strang- 
artig  zusammengezogen. —■ In Betreff der Therapie ist 
augenblickliche Hülfe seh r wesentlich. Die erste  Indi- 
cation , H erstellung der H autthätigkeit und der norm a­
len Circulation, möchte durch w arm e Bedeckung, durch 
Anwendung trockener W ärme mit heissen Hafersäcken, 
Ziegelsteinen 11. s. w . , durch aromatischen Thee, heisse 
Dampfbäder, am energischesten durch w iederholte Ein­
reibungen und innerlichen Gebrauch von Eis zu  erfül­
len sein. Die zweite Indicalion, Herstellung der norm a­
len Function der Schleimhaut des Darmcanals und der 
Leber macht die Darreichung von Ipecacuanha in nicht 
zu grossen Gaben, Calomel, un ter Umständen Blutent- 
leerungen seh r nützlich. ( Medicinische Zeitung Russ­
lands. 1 8 4 7 . Nr. 4 6 .)  M e y r .

Nutzen des Weinessigs in rheumatischen, gichtischen 
und neuralgischen Affeclionen. Von A tk in s o n .  — Verf. 
brachte den W einessig zu erst in jenen Fällen von Rheu­
matismus in Anwendung, wo die alcalinischeBehand­
lung m it Colchicum keinen Erfolg hatte. K ranke, deren 
Verdauungsorgane Schwäche des Assimilationsproces- 
ses zeigten, die von unvollkommener Secrelion h e r­
rüh rte  und Blähungen und übelriechendes Aufstossen 
verursachte, fühlten sich nach dem Gebrauche von Essig 
sehr erleichtert. Constante Schmerzen in der Überbauch­
gegend nach dem Essen oder Trinken von w as immer 
Dir Substanzen, wenn sie auch leicht verdaulich sind, 
sind gleichfalls Sym ptome, welche dessen Anwendung 
indiciren. Die erfolgreiche Anwendung des W einessigs 
zeigt sicli besonders, wenn alle Trübung des Harns v e r­
schwindet. Bei jungen Leuten ist dieses Mittel w eniger 
a"geze ig t; die im m ittleren A lterstehenden aber, deren 
Konstitution auf irgend eine W eise geschw ächt wurde, 
erfahren grossen Nutzen durch den Gebrauch des W ein­
essigs, nachdem die Behandlung mit Colchicum und Al- 
calien sich erfolglos zeigte. ( The Luncet. 1 8 4 7 . Vol. II. 
Nr. 2 0  )  M e y  r.

Nr. 5. 1848.

Neue Ideen über die Ursachen und die Behandlung 
des Kropfes. Von G r y n f e i l t .  — Diese verdienen 
schon ih rer äussersten Sonderbarkeit wegen eine E r­
wähnung. Nach dem Verf. ist die Schilddrüse bestim m t, 
während des Fötallebens 1. alle jene Nahrungsstoff'e 
aufzunehm en, welche nach der Geburt zur E rnährung 
und Entw icklung der während jener Periode unthätigen 
Säuge- und Kaumuskeln verw endet w erden , und 2. die 
Paro tis , wenn nicht alle Speicheldrüsen zu  vertreten. 
Der Kropf ist nach diesem eine k rankhafte, über­
mässige E rnährung der Schilddrüse in Folge einer 
nicht regelm ässig von Statten gehenden Entwicklung 
jener M uskeln; e r  ist der Ausdruck der noch nach der 
Geburt fortdauernden Vertretung jener Muskeln durch 
die Schilddrüse, der noch über die Geburt andauernden 
fötalen Thäligkeit dieses Organs. Solchen Ansichten zu 
Folge betrachtet der Verf. zu r Heilung des Kropfes 
notlnvendig eine Veränderung des Uegimens und deu 
Genuss zähen, derben Fleisches, um Kaumuskeln und 
Speicheldrüsen zu bethätigen. Audi das Rauchen soll 
gut th u n , pharmaceutische Mittel aber ga r nichts 
fruchten. ( Revue med. Aonl 1 8 4 7  und Gazette m ed .d e  
Paris. 1 S 4 7 . Nr. 4 8 .)  S t e i l w a g .

D. Chirurgie.
Klectrische M oxa. Von G o l d i n g B i r d .  — Verf. 

empfiehlt bei Paralysen folgendes Verfahren, um eine 
Secretion von der Körperoberfläche zu bewirken. Zwei 
kleine Vesicantia w erden wenige Zoll von einander en t­
fernt applicirt. Ist die Oberhaut erhoben, so werden sie 
aufgeschnitten und auf eine Stelle, von w elcher man 
eine permanente Secretion erzielen will, ein Stück Zink­
folie, auf die andere ein Stück Silberfolie gelegt, beide 
durch einen Kupferdraht verbunden und m it einem nas­
sen Leinwandläppchen und beölter Seide bedeckt. W ird 
die Zinkplatte nach wenigen Stunden weggenommen, 
so sieht die Hautstelle w eiss a u s , als ob sie m it Nilras 
argenli bestrichen w äre. In 48 Stunden erscheint ein 
deutlicher Schorf, w elcher sich an den Rändern in v ier 
bis fünf Tagen ablöst. Die Platten w erden h ierauf ent­
fern t, und die Stelle, w orauf die Silberplatte lag , e r ­
scheint ganz geheilt. Darauf w ird ein einfaches Cata- 
plasma aufgelegt, und es bleibt eine granulirende, eiter- 
absonderude Stelle mit genau begränzten Rändern 
zurück. Wenn der Pat. während des ganzen Processes 
über Schm erz k lag t, so ist derselbe nur auf die Stelle, 
wo die Silberplatte liegt und welche sehr schnell heilt, 
beschränkt. Ein besonderes physiologisches Phänomen 
ist dabei zu bem erken : W erden die Platten auf ein Glied 
an differenten Stellen adplicirt, so ist die Contraction 
der unterliegenden Muskeln immer am s tä rk s te n , wenn 
der Pat. in den Schlaf verfällt; w erden aber die Platten 
an entgegengesetzte Stellen des K örpers, so z. B. auf 
der Brust an verschiedene Seiten der Mittellinie ange­
brach t, so erfolgen keine Contractionen. Diess lässt 
sich durch die Thatsache e rk lä ren , dass sich die Ner­
ven über der Mittellinie nicht kreuzen. ( The Lancet.
1 8 4 7 . Vol. I. Nr. 2 6 .)  M e y r .
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Full eines sehr ausgebreiteten Carbunkels. Von Dr. 

W e i c k e r t .  — Bei einem etw as schwächlichen, aber 
b isher imm er gesunden 23jährigen Coumiis, entw ic­
kelte sich u n ter fieberhaften Erscheinungen ein Car- 
bnnkel, der zu beiden Seiten des Kehlkopfes beginnend, 
sich nach au fw ärts bis zum Unterkiefer, nach abw ärts 
bis einen Zoll u n ter die B rustw arzen ausbreitete . Die 
G eschw ulst w urde in den ersten  Tagen für Erysipelus 
verum g eh a lten , bis sich dann die rosenfarbe Röthe 
ins P u rp urro the  m nw andeite und am dritten Tage 
grosse  Brandblasen erschienen. Die Röthe erstreck te  
sich von der un tern  Hälfte des Gesichtes über Hals, 
B rust und den ganzen Unterleib. Nach L osstossung 
de r m ortificirten H aut, des subcutanen Zellgewebes 
und der oberflächlichen F asc ie , sah man am Halse 
den Kehlkopf, den Muse, omohyoirleus, sternocleido- 
mustoideus,  die V. juguluris externa , ja sogar Zweige 
des Plerus bruchiulis ganz frei p räp arirt daliegen ; an 
der B rust w aren  die Sch lüsselbeine, der e rs te  und 
zw eite  Rippenknorpel, so w ie das Manubrium sterni 
ganz entb lösst und zum Theil desPeriostium s beraubt; 
der M. pectoralis major und einige Intercostalm uskeln 
lagen ebenfalls frei. Der Brand bre ite te  sicli bis zu 
dem nach einem Monate erfolgten Tode langsam immer 
m ehr nach der Peripherie hin au s , w ährend die tiefer 
liegenden Theile u n zers tö rt blieben. In den letzten 
acht Tagen entstanden reichliche Blutungen aus den 
G eschwürflächen. Die Thätigkeit des H irn- und Rüc­
kenm arkes, so w ie die D igestion, blieben bis zu le tz t 
ziemlich norm al. Die Section ergab allgemeine Anämie, 
Rungenödem , F e ttleb e r, eiw eisshältigen Urin. (Jour­
nal fü r  Chirurgie u. Augenheilkunde von W a l t h e r  und 
A m m o n . 1 8 4 7 . 7. Band. 3. Heft.) N a d e r .

Über Phlebectasia spermatica interna  ( Varicocele). 

V o n F r i t s c h i .  — Ans einer weitläufigen E rörterung 
a ller bisher aufgestellten Ansichten und angewendeten 
Verfahrungsweisen gegen dieses Übel ergeben sich als 
Resume folgende Schlussfolgerungen: 1. Die Phleberta- 
sia spermatica interna  is t ,  wenn gleich ein häufiges, 
doch in der M ehrzahl durch seine unbedeutenden Zu­
fälle kaum beschwerliches Übel. 2. Daher haben die 
grössten  W undärzte ih rer Zeit ( B o y e r ,  A. C o o p e r ,  
D u p u y t r e n  und Andere) mit Recht jede Operation 
im Allgemeinen verworfen. Diess gilt auch in Betreff 
der neuern V erfahrungsarten , mit Ausnahme jener, 
welche keineB esorgniss von Phlebitis pyaemica  erregen.
3. Die pharm aceutische, und namentlich die causale 
Cur vermag das Übet höchstens zu v e rb essern , nicht 
aber radical zu  heilen; dagegen bildet sie ein m ächti­
ges U nterstützungsm ittel für das mechanische und 
akiurgische Heilverfahren. 4. Die mechanische Heil­
methode kann fü r sich höchstens das Fortschreiten  des 
Übels hemmen, oder leichtere Grade verb essern ; in sehr 
entw ickelten Fällen ist dagegen ihre Hülfe (m it Ausnahme 
von B r e s c h e t ’s Verfahren) selbst zweifelhaft. 5. Ein 
zw eckm ässiges m echanisches Verfahren in Verbindung 
mit der passenden pharmaceutischen und der etw anoth- 
wendigen causalen Cur vermag in der Mehrzahl der Fälle, 
wenn anders die Zufälle nicht seh r dringend sind, jede

Operation entbehrlich zu machen. Dazu ist ein zw eck­
m ässiges Suspensorium nöthig. 6. Die Fälle, wo eine 
Operation nothwendig werden k an n , dürften im Allge­
meinen seh r selten se in ; wo das Übel eine solche 
Ausdehnung oder Schm erzhaftigkeit angenommen hat, 
dass es den Kranken in seinem Berufe theilweise 
oder gänzlich h in d e r t , oder durch E rregung und Un­
terhaltung einer höchst drückenden Mentalaff'ection 
auch das verzw eifeltste Mittel zu ergreifen zw ingt; 
endlich bei Complication m it seh r erschöpfender Sper- 
m atorrhöe. ln allen diesen Fällen darf nu r zu r Opera­
tion geschritten w 'erden, wenn andere Mittel keine 
wesentliche Besserung bew irkten , namentlich wenn 
auch ein gutschliessendes Suspensorium  ohne allen E r­
folg geblieben ist. 7. Eine Operation is t auch au szu ­
führen bei Complication mit Hydrocele, Hernia mobilis 
und Hernia incarcerata. In diesen Fällen ist eine Opera­
tionsweise zu w ählen, durch welche gleichzeitig auch 
das Venenübel m öglichst gehoben w erde. 8. In allen 
Fällen, wo das Übel stationär blieb, oder noch keine 
bedeutende Grösse erreicht h a t,  und keine Beschwer­
den unterhält, soll jede Operation unterbleiben. 9. Diess 
hat ferner zu geschehen hei Complication des Venen- 
iibels mit Hernia accreta, mit allgemeiner Disposilio 
varicosu, mit Disposilio pyaemica sanguinis,  mit o r­
ganischen Hodenleiden, Geschwülsten im Unterleibe, bei 
Ausdehnung der Varicocele bis in den Unterleib, wo 
das Sam enstrangsübel als Vicärleiden erscheint. 10. Itn 
Allgemeinen verdient das Verfahren von B r e s c l i e l  
m ittelst Compression vor allen ändern neuern und äl- 
teru  Heilweisen den unbedingten Vorzug w’egen der 
Sicherheit des Erfolges und der Sicherheit vor Phlebi­
tis , ohne dass jedoch durch  dasselbe das Ziel der Ra- 
dicalcnr vollkommen zu  erreichen w äre. 11. Wenn 
auch bis je tz t keine genauen, constatirten Beobachtungen 
lebensgefährlicher Phlebitis in Folge des Setons nach 
F r  i c k e ,  der Acupunctur, der Ligatura subcutanea etc. 
vo rliegen , wenn auch vielfach wirklich Heilung des 
Übels erzielt w erden m ag, so dürften doch alle diese 
V erfahren, w'elche m ehr direct die Venen m ehr oder 
m inder ausgedehnt verle tzen , wegen der Möglichkeit 
des E intrittes einer Phlebitis pyaemica  denjenigen nach­
zusetzen se in , die die Venen nicht verletzen. 12. Un­
te r  diesen verletzenden Verfahren stehen offenbar die 
directe L igatur der Vene nach den Alten und Neuern, 
das Aufrollen der Venen nach V id a l ,  die Acupunctur- 
compression der Umstechung, der Vene und der Liga­
tura subcutanea w eit nach. 13. Das Seton und die 
einfache Acupunctur dürften nicht so seh r desswegen 
zu verw erfen se in , weil sie sehr leicht zu Phlebitis 
d isponiren, w as bisher practisch nicht bestätigt ist, 
sondern weil sie erfahrungsgem äss nicht vor Recidiven 
schützen , oft nicht einmal den zur obturirenden Phle­
bitis nothvvendigen Reactionsgrad in der Vene und de­
ren Blut hervorbringen , und weil w ir nie mit Sicher­
heit die Disposilio pyaemica  vor der Operation diagno- 
sticiren , auch die Phlebitis selbst nie der W illkür 
unserer Bestimmung unterw erfen können. 14. In leich­
teren  Fällen, wenn die Patienten auf Befreiung von



ihrem Übel dringen, ferner bei gleichzeitigem Bestand 
von Ilydrocele und Varicocele dürfte zu r unschuldigem, 
wenig verletzenden, leicht ausführbaren Incisio scroti 
cum denudatione funic. sperm. vor allen ändern Verfahren 
zuschreiten  sein. Diese dürfte auch bei zweckm ässiger 
Nachbehandlung — langsame und breite Vernarbung in 
der Tiefe — in den m eisten Fällen der Varicocele aus- 
reichen. 15. Die Ligatur» immediata und mediata bie­
tet keine Garantie für llecidive in den der L igatur so 
leicht sich entziehenden Collateralästen. Iß . Bei Com- 
plication mit freier Vorlagerung kann man die Invagi- 
natio scroti purtiulis versuchen, auch die Recidive beider 
Übel durch ein Suspensorium und öftere kalte W a­
schungen zu verhüten trachten. Am meisten erre ich t man 
aber letzteren Zweck, wenn man 2— 3 Hefte anlegt,nach­
dem diese im Grunde der Invaginaticn vollendet und auf 
dem Cylinder äusserlich festgebunden sind, noch ein Quer­
heft durch die Haut und dasinvaginirteScrotalstück führt, 
und ebenfalls auf einem Cylinder festbindet, oder eine 
Hasenschartennadel quer durchführt und m ittelst acht 
Touren um schnürl, den Kranken acht Wochen liegen 
und nicht zu frühe das Bruchband anlegen lässt. 17. 
Ohne den kranken Theil zu zerstö ren , w eiss man das 
Übel noch nicht radical zu heilen. 18. Die je tz t bekannt 
gewordenen Radicalheilvveisen sind die Form verän ­
dernden oder selbst die W esenheit des Theiles au fhe­
benden. 19. Die C um  radicatis exstinctoria erzielt durch 
obturirende Phlebitis oder durch mechanische Obstruc- 
lion des Venenrohres verm ittelst Thrombus - Bildung 
und nachlieriger Phlebitis plastico - concrescens Ver­
ödung und Verschiiessung der Vene. 20. Durch dieses 
Heilresultat tr it t  der e rk ra n k t gewesene Theil aus der 
Reibe der functionirenden Glieder des System » sperma- 
lopa'et., an seine Stelle treten andere Gefässe. ( Medicin. 
Annulen von P u c h e l t ,  C h e l iu s  und N ä g e le .  
13. Bd. 1 Heft.) M e y r.

Pall von Durchschneidung des Rückenm arkes mit 
glücklichem Ausgange. Von H u r d .  — J. S. sprang von 
einem hochgeladenen Wagen auf den Boden herab, glitt 
unten aus und kam auf den Rücken und die linke Seite 
zu liegen. Beim Versuche aufzustehen, waren die un­
tern Extrem itäten bewegungslos und taub, und als Pat. 
aufgerichtet w u rd e , fand man in seinem Rücken einen 
Meissei stecken , den e r  vorher in seiner Rocktasche 
gehabt hatte. E rst nach g rö sser Kraftanstrengung 
konnte Verf. das 5 "  lange, 7/s "  breite und von % — l/n"  
dicke Instrum ent entfernen. W ährend dieser Operation 
hatte der Kranke w enig Schmerz, sali aber feurige Luft­
erscheinungen. Die durch den Meissei bew irkte Wunde 
befand sich auf der linken Seite, dem Dornfortsatze des 
letzten Rückenwirbels gegenüber; die Richtung dersel­
ben w ar nach aufw ärts in einem Winkel von 20— 25() 
gegen die Oberfläche und nach rech ts , und sie drang 
durch die W irbelsäule und augenscheinlich auch das 
Rückenm ark durch. Unmittelbar h ierauf erfolgte völliger 
Verlust der Sensibilität unterhalb der Wunde und Para 
lyse der unteren Extremitäten. Die Reaction tra t nach 
40 Stunden ein, das Fieber dauerte 10— 12 Tage hin­
durch. Die äussere W unde vernarbte in wenigen Tagen,
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Harn- und Stuhlentleerung m usste 6 Tage lang k ü n st­
lich bew irkt w erden ; am fünften Tage kehrte  die Sen­
sibilität der Haut und am fünfzehnten ein unvollstän­
diger Gebrauch der untern Gliedmassen zurück. Der 
Kranke kroch zu erst auf Händen und Füssen , und 
konnte dann auf Krücken gehen, wobei aber eine Ver­
drehung der Fiisse und Knöchel Statt fand. Die Sensibili­
tä t  der Haut kehrte nu r seh r langsam wieder zurück , so 
dass Pat. einmal beim Feuer sitzend sich das linke Knie 
so s la rk  verbrannte, dass die Gelenkhöhle geöffnet 
w urde. W enige Tage darauf brach die Patella bei einer 
Bewegung m itten durch, und der hervorragende obere 
Theil m usste resecirt werden. Die Wunde heilte sehr 
langsam , ohne jedoch Ankylose oder andere schlimme 
Folgen herbeizuführen. (F r o r i e p 's  Notizen 1 8 4 7 . 
Nr. 5 0  ) M e g r.

Heilung sieben penetrirender Brust- und B auchw un­
den. Von Dr. W e i c k e r t .  — Ein 35jähriger Tischler­
m eister hatte sich im warm en Bade folgende neun W un­
den m ittelst eines zweischneidigen Dolches beigebracht: 
Zwei Querwunden der B rust, die eine 15 Linien lang, 
einen Zoll unter der linken B rustw arze ; die andere 
einen Zoll tie fer, 3 Linien lang; ferner fünf Querwun­
den des Bauches; zw ei davon 9 Linien lang, eine ge­
rade u n ter dem Processus xyphoideus,  die andere mehr 
nach links; die drei übrigen 8 Linien lang, eine in der 
Mitte zwischen dem Schw ertknorpel und dem Nabel, die 
andere in gleicher Höhe m it dem Nabel, 3 Zoll davon 
nacli lin k s ; die fünfte auf derselben Seite u n ter dem 
Knorpel der neunten Rippe. Auf der Volarfläche des lin­
ken Vorderarm es zwei Lappenwunden, die eine 1 Zoll 
über dem Handgelenke, durch die Arteria rudialis und 
beide Venen gehend, die andere 1 Zoll darüber; die 
Fascia antibrachii, die Sehne des M. flexor carpi rudialis 
und flexor digit. subl. durchschnitten. Patient w urde 
eine Viertelstunde nach der That in das Leipziger Jacob- 
Hospital gebrach t; e r w ar leichenblass, bew usst- und 
pulslos; kam jedoch bald w ieder zu sich und klagte 
über Alhemnoth und Angst. Sämmtliche W unden klaff­
ten s ta rk , besonders die g rössere  der B rust (in welche 
ein C hirurg den Finger gesteckt h a lte , um deren Tiefe 
zu e rfo rsch en !), aus den Brustwunden drang schau­
miges Blut. Der Puls w a r seh r frequent und klein und 
häufiges Schluchzen zugegen. Die Art. rudialis w urde 
unterbunden und sämmtliche W unden durch blutige 
Hefte verein ig t; Eisblasen auf Brust und Bauch gelegt. 
Am zweiten, dritten und vierten Tage kam blutig schau­
miger A usw urf, und grosse Stücke coagulirten Blutes 
w urden gebrochen und durch den Mastdarm entleert. 
Am dritten Tage entstand Emphysem, welches sich über 
die ganze vordere Brustwand verbreitete und unter 
dem Gebrauche der gewöhnlichen Mittel verschw and. 
Das Schluchzen dauerte bis zum vierten  lag . Am achten 
Tage folgte ein heftiger Anfall von P leu ritis; am 11. Tage 
stand Pat. zum ersten Male auf. Er hatte in dieser Zeit 
eine Venäsection zu 16 Unzen und 88 Blutegel auf Brust 
und Bauch erhalten. Die W unden am Stamme schlossen 
sich alle per primam intentionem ausser der Brust- 
wunde, die m it dem Finger untersuch t w orden w ar.

in *

150



151 152
Am Vorderarme entstand eine heftige Zellgewebsent­
zündung, welche die Losstossim g m eh re re r  Sehnen zur 
Folge hatte. Nach sechs Monaten w ar die Hand geheilt, 
die Brustwunde jedoch noch nicht gänzlich geschlossen. 
(Journal fü r Chirurgie und Augenheilkunde von W a l ­
t h e r  u. A m m o n .  1 8 4 7 . 7 , Bd. 3. Heft.) N a  d e  r.

T rism us- und Tetanusähnliche Erscheinungen 
nach Operation der Hydrocele durch den Schnitt. Von 
Hr. W e i c k e r t .  — Ein 21jähriger Schuster bekam 
unm ittelbar nach der Operation seiner linkseitigen Hy- 
drocele die heftigsten Schm erzen im betretlenden Hoden 
und Samenstrang, mit ungewöhnlichem F rost und Zit­
tern im ganzen Körper; es w urde daher nach einer 
halben Stunde das eingelegte Band w ieder entfernt, 
w orauf die Schmerzen etw as nachliessen. Nach drei 
Stunden kehrten aber tro tz  des aufgelegten Eises die 
heftigsten Schmerzen in den genannten Theilen wieder, 
die sich bald über den ganzen Körper ausbreiteten und 
m it tonischen Krämpfen der w illkürlichen Muskel v e r ­
bunden w a re n ; der Mund w ar fest geschlossen und Pat.

nicht im Stande, etw as zu verschlucken; dabei a llge­
m einer Collapsus, Pulslosigkeit, vollkommenes Be­
w usstsein. Dieser Zustand dauerte eine Stunde und 
kehrte am zweiten und dritten Tage noch einige Male 
w ieder. Vor dem E intritte  eines solchen I’aroxysm us 
bem erkte Pat. immer eine Zunahme der Schmerzen 
längs des Sam enstranges. Er m agerte in der Folge 
ausserordentlich ab und kam seh r von Kräften, nam ent. 
lieh litt er an einer den schärfsten ü rastic is und Cly- 
stieren w iderstehenden O bstruction, w odurch inear- 
cerationsähnliche Erscheinungen entstanden. Nur nach 
einer reichlichen Injection von W asser m ittelst der 
Douche ascendente bekam Pat. endlich Öffnung. Auch 
in den nächsten 14 Tagen erfolgte der Stuhlgang nur 
nach Anwendung dieses Mittels. Nach zwei Monaten 
w ar Pat. völlig geheilt.— Bekanntlich s a h D u p u y t r e n  
auch nach Operation de r Hydrocele durch Injection te- 
tanische Zufälle eintreten. (Journal für Chirurgie und  
Augenheilkunde von W a l t h e r  u. A m m o n .  1 8 4 7 . 
VII. Bd. 3. H eft.) N a  d e  r.

3.
N  o t i k e n.

D a s  S t a h l b a d  K e i l b e r g  n ä c h s t  P a s s a u .
(S c h lu s s .)

4. T h e r a p e u t i s c h e s .
Dass alle thierischen Theile m ehr oder weniger, 

am meisten aber das Blut und die M uskelfaser in ih rer 
chem ischen Zusam m ensetzung ein Metall und zw ar 
Eisen e n th a lten , is t gew iss äu sse rs t m erkw ürdig, und 
s te h t s icher in genauer Beziehung zu der E inw irkung 
d e r thierischen E leclricität oder Lebenskraft, w ie man 
gew öhnlich sa g t , auf die F a se r, w odurch die Bewe­
gung e rzeu g t w ird . Damit steh t wohl auch in enger 
Verbindung die allgemeine V erbreitung des E isens auf 
d e r ganzen Oberfläche der E rde; jede Pflanzenasclie 
bew'eist d ieses , w ährend  alle ändern Metalle n u r auf 
einzelne Fundorte  beschränkt sind. W ährend diese 
m ehr oder w eniger zerstö ren d  und schädlich auf die 
thierischen Gebilde e in w irk en , w irk t das Eisen bil­
dend und belebend, und soll eben dessw egen viel h ä u ­
figer angew endel w erden, als es gewöhnlich geschieht, 
und z w a r  am sichersten  und besten in der Form  eines 
M ineralw assers; w eil die künstlichen P räparate  g e ­
wöhnlich in viel zu s ta rk e r  oder ungleicher Dosis ge­
re ich t und eben dessw egen nicht imm er gu t vertragen 
und assim ilirt w erden. Da die S lah lw ässer sich nicht 
gar lange h a lte n , so ist es am besten, sie an der Quelle 
zu trinken und damit den Gebrauch des Bades zu v e r­
binden, wo drei stärkende Potenzen sich vereinigen, 
nämlich W ärm e, W asser und Eisen. Es kann daher

kein rationeller Arzt die Stablquellen ignoriren , ohne 
vom W ege der N atur abzuw eichen, und w ird  alle jene 
se iner Patienten in ein Stahlbad sch icken , bei denen 
eisenhaltige Mittel indicirt sind ; wenn es anders die 
Umstände gestatten . Die K rankheiten , bei denen Blut 
und M uskelfaser und andere Theile n icht hinreichend 
Eisen hab en , also eine abnorm e Zusam m ensetzung 
zeigen , v e rra lh en  sich schon durch die blasse Farbe 
der H aut, besonders des G esichtes, oft se lbst der 
Lippen, Kälte der E x trem itä ten , Z ittern , Schwäche 
und T rägheit u. s. w . Wo zu w enig oder zu wenig 
plastisches, eisenw arm es Blut vorhanden is t ,  is t s te ts  
auch N ervenschw äche da, und es ist also im A llge­
m einen n icht sc h w e r, die Indication der Stahlquellen 
festzuste llen . Es w äre  vorgreifend und zu weitläufig, 
alle jene K rankheiten speciel! hier au fzuzäh len , bei 
welchen S tärkung nölhig is t;  jeder beobachtende Arzt 
kenn t sie ohnehin. — W egen ih rer E igenthüm lichkeit 
is t die W irkung der K eilbergerquelle bei schw acher 
und träg e r V erdauung, dann bei chron ischer Diarrhoe 
e rw äh n en sw erlh , daher auch bereits viele auffallend 
günstige Erfolge bei Patienten der Art beobachtet 
w u rd e n ; ferners w irk t sie  in der Form  des G etränkes 
seh r gut bei Schwäche des M agens, bei L euten , die 
viele Speisen ga r nicht ve rtrag en  können , zu Ver­
schleim ungen und W inden geneigt sind. — Sehr zu 
w ünschen is t ,  dass alle Leiden, von denen w ir E r­
w äh n u n g m ach ten , nicht vernachlässig t w ürden , wie



es von Seite der Patienten ga r zu  häufig geschieht, weil 
sie keine Schm erzen empfinden. M ehrjährige einge­
w urzelte  Übel w erden  durch Stahlbäder m eist eben 
so w enig gehoben, w ie durch die zw eckm ässigstc 
ärz tliche  Behandlung; d a ru n te r sind vorzüglich er- 
w ähnensw erth : vernachlässig te partielle Lähmungen, 
Kräm pfe, scrophulöse L eiden, Bleichsucht und Fluor 
albus, die nicht selten U nfruchtbarkeit, bleibende 
Schwäche und Siechthum , Lungensucht und Abzeh­
rung zu r Folge haben , anfangs aber leicht zu  heben 
sind , w o rü b er w ir  eine Anzahl von Krankengeschich­
ten beibringen k ö n n ten , bei denen die besten Erfolge 
erzielt w urden.

5. A n w e n d u n g  u n d  G e b r a u c h  d e s  W a s s e r s .

Als Bad soll es täglich n u r einmal benützt werdet», 
und zw ar von 22 bis 28° i t . , je  nach der Beschaffen­
heit des Leidens; bei Fluor albus und Samenfluss 
u. s. w .,  sind S itzbäder, so kalt als sie vertragen  
w erd en , indicirt. Die Dauer des Bades rich te t sich 
besonders nach dem körperlichen Befinden des P a tien ­
ten ; seh r schw'ache fangen mit 10 Minuten an und 
steigen täglich, andere können gleich mit %  bis V2 
Stunde beg innen , %  Stunden is t die äu sse rste  Gränze. 
Zweimal des Tages zu baden reg t zu seh r auf und 
taugt durchaus nicht. Bei verschiedenen Leiden w e r­
den auch Doucliebäder von kaltem  M ineralw asser mit 
bestem  Erfolge angew endet, sie w irken auf den g an ­
zen Organism us erregend und s tä rk e n d , und sind nur 
bei ganz schw achen Patienten zu unterlassen. Diese 
Bäder sollen viel allgem einer angew endet w'erden , be­
sonders in der w ärm sten  Periode des Som m ers. Be­
sonders günstig  w irken  sie u n ter ändern bei Schwä­
che des G enitalsystem s, Erschlaffung der H aut, bei 
chronischem  Kopfweh u. s. w .,  n u r m üssen sie anhal­
tend benützt werden. Die E inrichtung dieser Douche- 
bäder ist in Kellberg so , dass das W asser im Staub­
regen bis zum dicken Strahl angew endet w erden  kann. 
— Als Getränk soll das W asser fleissig benü tz t w er­
den , jedoch nicht in zu grossen Mengen ; am besten 
trin k t man es in kleinen D osen, nämlich V2 Quart, 
aber oft; Vormittags nicht vo r 10 Uhr. Je w ärm er der 
Tag, desto m ehr trin k t m a n ; im Ganzen soll man 
täglich 1 bis höchstens 2 bayerische Maass trinken. Die 
zu  g rosse  Überschw em m ung des Magens und der Ge­
därm e m it so kaltem  M ineralw asser taugt nichts, denn 
wenn das Volumen der in den Magen gebrachten F lü s­
sigkeit zu g ross is t, so übt es einen m echanischen 
Druck au s , die tonische W irkung w ird verm indert.

0. D ie  M o o r b ä d e r  z u  K e l lb e r g .
W as nun die neu errich te ten  Schlammbäder in 

Kellberg betrifft, so wird ein e rs t im vorigen Jahre 
aufgefundenes m ächtiges Torfm oorlager dazu ve rw en ­
d e t, welches ungefähr eine kleine V iertelstunde vom 
Ktahlbade en tfern t ist.

Das darin enthaltene M oorw asser w ird en tw eder 
für sich allein zu Bädern benü tz t oder gem ischt mit 
M oörerde in Substanz. Es ist je  nach se iner Concen-
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tration  m ehr oder w'enigcr g e lb , von bitterem  und 
scharfem  Geschmacke und eigenthümlichen», h arzig ­
arom atischem  G erüche, daher auch nicht trinkbar.

D ad asM o o rv o n  Pflanzen entstanden is t ,  die einen 
eigenthümlichen Zei-setzungsprocess erlitten  haben, 
so kann man das M oorw asser seh r wohl mit einem 
schw achen K räuterauszuge v e rg le ich en , denn viele 
Substanzen , w elche früher in den Pflanzen vorhanden 
w a ren , sind auch noch im M oore und M oorw asser 
en tha lten , wie der eigerithümliche Geruch desselben 
zeigt.

Das Moorvvasser zu Kellberg unterscheidet sich 
von ändern w esen tlich , und zw ar zu seinem Vortheile 
durch seinen grossen Gehalt einer feinen seifenartigen 
E rd e , die mit demselben innig verbunden ist und sich 
nach 14tägigem Stehen nicht absetz t, daher se h r m üh­
sam zu fillriren ist. Dasselbe ist daher bei fieberlosen 
H autkrankheiten mit Sicherheit als ein m ildernd auf 
die Haut einw irkendes und die h ier abgelagerten K rank- 
heitssloffe auflösendes oder neu tra lisirendes Mittel 
anzuwenden. Diese darin enthaltene seifenartige Erde 
besteht aus k ieselsaurer T h o n - und T alkerde , und 
hat die g rö ss te  Ähnlichkeit m it dem sogenannten Sei­
fensteine des K rum bacherbades, w elches gegen Haut­
krankheiten , namentlich F lechten , häufig gebraucht 
w ird. Aiisserdem zeigt die U ntersuchung mit lleagen- 
tien auch noch einen bedeutenden Gehalt an Hum us­
säure  , welche auch durch Abdampfen des filtrirten  
M oorw assers als ein braunes E xtract gewonnen w ird, 
und eine Spur von Kalksalzen und stickstoffhaltigen 
Substanzen.

Es erg ib t sich daraus hinsichtlich de r B e s tan d te ile  
der Kellbei’ge r Schlam m bäder eine g rosse  Ähnlichkeit 
m it den schon seit 20 Jahren häufig und mit dem be­
sten  Erfolge besuchten  U ntersberg - T orfm oorbädern 
bei Salzburg , und cs dürften e rs te re  sogar w egen 
ih res Gehaltes einer feinen schlüpfrigen, se ifenarti­
gen E rde le tz tem  in m ancher Hinsicht vorgezogen 
W erden.

Die Keilberger M oorbäder können daher bei chro­
nischer Gicht und fieberlosem  R heum atism us, Steif­
heit und Unbeweglichkeit de r Gelenke, C ontracturen, 
Krankheiten der U nterleihsorgane, welche in Anschop­
pungen ihren Grund haben , namentlich der Leber und 
Milz, bei langw ierigen Hautausschlägcn und Geschwü­
ren , bei Scropheln , englischer Krankheit (Rhachitis) 
und unregelm ässiger M enstruation , so w ie auch in 
der A ltersschw äche mit grossen» N utzen angew endet 
w erden.

7. T a r i f  u n d  R e i s e g e l e g e n h e i t e n .

Da der A rz t, der ein Bad v e ro rdnet oder empfiehlt, 
öfters gefragt w ird ,  w ;a s  beiläufig die Badreisc kostet, 
oder hören m u ss , dass sie zu hoch kom m t, w as in 
den m eisten Fällen ganz unrich tig  is t ,  und aus Un­
w issenheit en tsp ring t, so folgt eine kleine Aufzählung 
der nöthigen Auslagen. Zu bem erken i s t , dass für 
den einzelnen Badegast die Ausgaben bei m ässigen An­
sprüchen seh r billig sin d , fü r so lche, die Begleitung
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oder Kinder m itnehmen, freilich viel höher ausfallen, 
w as in ga r vielen Fällen nicht im voraus genau ü ber­
legt wird ; solche Gurgäste beklagen sich dann häufig 
ganz m it Unrecht über Theuerung.

Die Zimmer für eine Person kosten mit Einschluss 
eines Hades täglich 42 bis 54 k r .,  je nach der Lage, 
Grösse und E inrichtung. Sie sind alle so geräum ig, 
dass auch zw ei Personen Platz haben, w enn sie sich 
nu r einigerm assen beschränken. Die Möbel sind alle 
m odern , n eu , p o lirt, bequem und vollkommen rein, 
eben so die B etten , für die täglich 6 — 9 kr. berech­
n e tw e rd e n . Die Doppelzim m er, oder solche für zw ei 
Personen , sind besonders geräum ig, seh r schön ein­
g erich te t und kosten  m it zw ei Bädern täglich 111. 12 kr. 
bis 1 11. 36 kr. Alle Zimmer sind vollkommen troc­
ken und h e ll, und haben eine seh r angenehme Aus­
sicht auf W iesen, Acker und W älder. Der e rs te  Tisch 
ko ste t 30 bis 36 k r . , w enn keine besondere Theue­
ru n g  e in tr itt, der zw eite  n u r 1 8 k r .; alles Andere w ird 
ebenfalls aufs billigste berechnet.

Die Dampfschiffe kommen täglich von Regensburg
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und L inz, Eil - und Gesellschaftswägen ebenfalls täg ­
lich von allen Seiten nach Passau. Von hier aus kön­
nen die Curgäste täglich ihre Effecten m it dem F u h r­
w erke des Bades nach Keilberg senden (Ablage Nr. 124 
in der M ilchgasse), und können en tw eder zu Land 
dabin fahren , oder bei weitem  billiger zu W asser bis 
nach Kernmühle (24 k t '.) ,  bis wohin man in Passau 
am O rt Nr. 81 einen seh r verlässigen W asserfuhr­
mann ste ts  bereit findet, und geht dann von dort bis 
nach dem Bade in %  Stunden. Vom Bade nach der 
Stadt kann man täglicli ä u sse rs t billig fahren , so wie 
in die benachbarten M ärkte llafnerzell, Untergriesbach, 
H auzenberg , wo überall theils geschichtliche (R uinen), 
theils N aturm erkw ürdigkeiten  oder Fabriken zu  sehen 
sin d , deren Aufzählung zu weitläufig w äre . Zum Über­
nachten in Passau sind als äu sse rs t solide G asthäuser 
zu  empfehlen: der grüne E ngel, der w eisse Hase; 
für die mit dem Dampfschiff Reisenden der wilde Mann.

Dr. med. W a 111,
königl. P rofesso r  der  Chemie zu P a s s a u .
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4.
A n z e i g e n  me<l ici  n i s c h e r  W e r k e .

  ; &©«--------
U n t e r s u c h u n g e n  ü b e r  Ga l l e .  E in Beitrug zur 

physiologischen und pathologischen Chemie. Von 
Med. Dr. E . Freih. v. G o r u p - B e s a n e z .  E rla n ­
gen 1 8 4 6 . 8.

Der nach verschiedenen Richtungen in u nserer W is­
senschaft thätige Verf. legt in der vorliegenden Schrift 
die Resultate seiner Untersuchungen über die Galle nie­
der. Dieselben zerfallen in drei Reihen. Die erste  be­
greift die Untersuchungen über Ochsengalle und zw ar 
über die freiwillige Zersetzung derselben oder die soge­
nannte Gatlengährung und die dabei auftretenden Pro- 
ducte. Die andere Reihe um fasst des Verf. Beobachtun­
gen über Menschengalle. Mehr w ie hundert Fälle w u r­
den zu Untersuchungen benü tz t, m it R ücksicht auf die 
Zusamm ensetzung der Galle im Allgemeinen, auf die 
M engenverhältnisse der einzelnen Bestandtheile im ge­
sunden und kranken Z ustande, endlich auf die auflü- 
sende Kraft derselben auf verschiedene Nahrungssub­
stanzen. Der d ritte , k ü rzeste  Abschnitt enthält einige 
m it Schweinsgalle angestellte Versuche. W enn eine 
bündige und dabei k lare  und verständliche Darstellung 
des Stoffes , verbunden m it Reichhaltigkeit und Neuheit, 
m it genauer und gerechter W ürdigung des bereits von 
Ändern Geleisteten, auf Anerkennung von Seite derFach- 
genossen Anspruch machen können, so dürfte dieselbe aus 
oben angegebenen Gründen der vorliegenden Schrift im 
reichen Maasse zu Theil werden. Dass der Verf. bei 
dem Umstande, keine vollständige Monographie der 
Galle geben zu wollen, das Historische möglichst k u rz

abhandelte, und zw ar n u r in so fe rne , als es zum Ver- 
ständniss seiner neueren Beobachtung nöthig w ar, kann 
der Schrift unmöglich zum Vorwurfe gereichen, da, 
w ie Verf. ganz richtig  bem erk t, eine vollständige Be­
schreibung der verschiedenen, bei Zerlegung der Galle 
eingeschlagenen Scheidungsmethoden fü r den Chemiker 
vom Fache überflüssig is t ,  indem er sich entw eder im 
Besitze der Originalarbeiten befindet, oder sicli d ie­
selben leicht verschaffen kann , von dem Physiologen 
und Arzte aber als unwesentlich übergangen w ird.

Bei dem grossen E ifer, m it welchem in der Neu­
zeit die verschiedenen Bestandtheile des thierischen 
O rganism us, vorzugsw eise die thierischen Flüssigkei­
ten , und un ter diesen w ieder besonders die Galle, v iel­
se itig u n tersu ch t und stu d irt w erden , können w ir der 
vorliegenden Arbeit bei Chemikern und Physiologen die 
ehrendste Anerkennung versprechen, wobei w ir nur 
bedauern , dass die Schrift so spät nach ihrem  Erschei­
nen zu unsern Händen kam. B l o d i g .

V e n e d i g  v o n  S e i t e  s e i n e r  c l i m a t i s  c h e  n 
V e r h ä l t n i s s e , m i t  b e s o n d e r e r  B e r ü c k s i c h ­
t i g u n g  s e i n e s  E i n f l u s s e s  a u f S c r o p l i e l n  
u n d  L u n g e n k r a n k h e i t e n .  Von Dr. G. T a u s -  
s i g ,  practischem Arzte in F lorenz etc. Venedig bei 
Herrn. F . M ü n s t e r .  1 8 4 7 . 8.

Es kann wohl keinem Zweifel un terliegen , dass ge­
naue m edicinisch-topographische Schriften für dieW is-



senscliaft von unberechenbaren Vortheilen sind. Man 
darf in dieser Hinsicht —  viele andere ungerechnet — 
nur das Capitel der Endemien bedenken, um den aus­
gesprochenen Satz gerechtfertig t zu finden. Der Nutzen, 
der daraus fü r die übrigen Capitel der Medicin ent­
sp ring t, liegt wohl zu sehr am Tage, als dass es nöthig 
sein so llte , unsere Leser mit weitläufiger Auseinander­
setzung  dieser Vortheile zu ermüden. Dem denkenden 
Arzte w erden sie ohnehin k lar und offen darliegen, den 
anderen w ird  die Überzeugung durch bändereiche 
W erke nicht aufgezwungen w erden können. Die alte 
Dogenstadt m uss durch die Eigenthüm lichkeiten, 
welche dieselbe vor allen Städten der Erde auszeich­
nen, und nach ihrem  Clima das Gepräge eines beson­
deren Characters verleihen, eben desshalb in Rück­
sicht auf die daselbst herrschenden hygienischen Ver­
hältnisse ein vor allen ändern Orten vorw iegendes In­
teresse erregen. Diess w ird um so anschaulicher und 
in practischer Beziehung w ichtiger, wenn w ir  erwägen, 
dass zu  verschiedenen Zeiten Venedig und seine Um­
gebung bald als eine todthringende Sumpfgegend ve r­
k e tz e r t ,  bald aber — und zw ar eben so einseitig 
—  als das Eldorado fü r die Gesundheit so vieler Lei­
denden hoch belobt und gepriesen wurden. Um sol­
chen Zwiespalt der Meinungen zu schlichten, kön­
nen genaue medicinisch - topographische Schriften 
das Meiste beitragen. In dieser Hinsicht hat sich der 
Verf. gegenw ärtiger Schrift offenbar ein sehr grosses 
Verdienst erw orben. E r handelt in derselben nach Vor­
aussendung einer kurzen  Einleitung zu erst von der 
Entstehung des Ortes und seiner Lage, von den hydro­
graphischen und atm osphärischen V erhältnissen, so­
dann von der Bevölkerung und den daselbst beobachte­
ten Krankheiten. In diesem Capitel w ird  nicht n u r der 
daselbst herrschenden , sondern auch der früher v o r­

157
gekommenen Krankheiten erwähnt. Die w ichtigsten Re­
sultate der diessfälligen Beobachtungen scheinen uns 
jedenfalls zu sein : dass (S . 6 4 )  keine der in Ve­
nedig vorkommenden Krankheiten endemisch sei, ferner 
dass die dasigen W echselfieber im Allgemeinen nicht 
durch die Ausdünstungen der Sümpfe oder sonstige 
Miasmen en tstehen , sondern in ändern ursächlichen 
Momenten ihren E ntstehungsgrund finden, obwohl die 
wesentliche M itw irkung e rs te re r  nicht geradezu in 
Abrede gestellt werden kann.

Die schon in diesem Ilauptstücke vielfach angeregte 
Aufmerksamkeit des Practikers m uss sich in dem fol­
genden noch bedeutend ste ig e rn , aliwo gezeigt w ird, 
in welchen Krankheiten Venedigs Clima zu empfehlen, 
in welchen es zu meiden sei. Hier müssen w ir uns die 
Bemerkung erlauben, dass uns dieser unstre itig  w ich­
tigste  Theil der Schrift einer ausgebreiteteren Bespre­
chung w erth  dünkt, als ihm (S. 77— 84) zu Theil ward, 
und dass namentlich der Gegenanzeigen vollständiger 
hätte gedacht werden sollen. Das folgende Capitel handelt 
von der Sterblichkeit in Venedig; das achte enthält Einiges 
über M issbräuche und daselbst herrschende Vorurtheile, 
so w ie  einige W arnungen für Fremde, und schliesst sich 
in Rücksicht auf practische W ichtigkeit den zw ei oben 
gedachten Abschnitten an. — Im neunten Capitel werden 
die S trassen , W ohnungen, Plätze und Verschönerungen 
und im letzten die Bewegung und die gangbaren Zer­
streuungen besprochen.— W ir ersehen aus der kurzen 
Angabe des In h a ltes , dass der Verf. nichts versäum te, 
um seinen Gegenstand m öglichst vollständig aufzufassen 
und w iederzugeben, und können die Schrift unseren 
Collegen aus voller Überzeugung empfehlen. Sie ist 
auch in typographischer Hinsicht sehr vortheilhaft a u s ­
gestattet. B l o d i g .
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(72 Seilen mit eingedruckten Holzschnitten.) Berlin,
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and Foreign Medical Review. 8ro. pp. 3 (i, sewed, 
6  dr.
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universitaires etc.; pur Edm ond L a n g  l e b  e r  t. l n -  
18 de 8  feuilles ~/s- Im p. de Bautruclie,  ä Paris. ■—• 
A Paris, eben Jules Musson, rue de VAncienne-Co- 
m edie; dien Ions les libraires. (1 8 4 8 .)  2  fr. .50 c.
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Jahrg. 1848. 4 Hefte, (ä ca. 15 D.) gr. 8 . Erlangen
1848. Palm Sf Enke, (ä Bd.) 6 fl. 15 kr.

Jahresbericht über die F ortschritte  in der Chi­
rurg ie  und Geburlshülfe in allen Ländern im Jahre 
1846. Herausg. von Dr. G an s t a t t  und Dr. E i s e n ­
m a n n .  Mit 3 Kupfertaf. und m ehreren Holzschnitten. 
(Separatabdrücke aus dem Jahresberichte über die 
gesammte Medicin.) 4, (227 Seiten.) Erlangen, linke. 
Geh. 2 fl. 36 kr.

— über die Fortsch ritte  und Leistungen der Homöo­
pathie im In- und Auslande. 1. Jahrg. (Juli 1845 bis 
Juli 1846.) Herausg. von Dr. F. llec to r A r n e t l i  und 
Dr. Ad. M a r e n z e l l e r ,  gr. 8 . (XVI u. 383 S.) Wien 
1848, Tendier Sf Co. Geh. 3 fl.

—  über die F ortschritte  der gesainmlen Medicin in 
allen Ländern im Jahre 1846. Herausg. vou Dr. C an - 
s  t a 11 und Dr. E i s e n m a n n. 2. Bd. Auch unter dem 
T ite l: Jahresbericht über die F ortsch ritte  in der 
Heilkunde im Jahre 1846. 1. Bd.: Allgemeine Noso­
logie und Therapie. 4. (199 Seiten.) E rlangen, Enke. 
Geh. 2 fl. 5 kr.

— derselbe. 3. Bd. Auch u n ter dein Titel: Jahresbericht 
über die Fortschritte  in der Heilkunde im Jahre 1846. 
2. Bd.: Local-Pathologie. Mit 1 lith. Taf. 4. (320 S.) 
Ebend. Geh. 3 fl. 36 kr.

— derselbe. 5. Bd. Auch u n ter dem T ite l: Jahresbe­
richt über die F ortschritte  in der Heilkunde im Jahre
1846. 4. Bd.: Heilmittel- und Giftlehre. Mit 1 lith. 
Taf. u. 2 Holzschn. 4. (160 S.) Ebend. Geh. 1 fl. 47 kr.

— über die Fortschritte  in der Pharm acie in allen Län­
dern im Jahre 1846. Herausg. von Prof. S c h e r e r ,  
Dr. H e i d e n r e i c h  und Dr. W i g g e r  s. 6 . Jahrg. 4. 
(257 S.) Ebend. Geh. 3 fl. 12 kr.

Journal für Chirurgie und Augenheilkunde. Her­
ausgegeben von Dr. Ph. v. W a 11 h e r  und Dr. F. A. 
v. A m m o n . VIII. Bd. 4 Uefte. (ä ca. 10 B.) Mit Ku­
pfertaf. gr. 8. Berlin, G. Reim er. 6 fl.

Hlenlte (Prof. D r.), die schlechte Kuhmilch, ihre 
Eigenschaften, Ursachen und Erkennungszeichen und 
ihre Gefährlichkeit als Nahrungsm ittel. Ein populärer 
Vortrag, gehalten vo r einer philanlropischen Gesell­
schaft. 8. (84  S.) Braunschweig, G. C. E. M eyer sen. 
Geh. 30 kr.

König (Apoth. H.), Grundzüge der Pharmacie. Vor­
züglich fü r junge Ä rzte und angehende Mediciner. 
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sine enumeratio plantarum  in tolius imperii Russici 
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(Ausg.) gr. 8 . (VIII und 295 S.) Leipzig, Krappe. 
Geh. 2 fl.
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Schiirmayer (Medicinalratli etc. Dr. J. H.), pract. 
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